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Jeder Farm einen zuverlässigen Futtervorrat!
Arbeit auf den Feldern kennt keine Pause ♦ „Grünes Fließband“ 

funktioniert reibungslos ♦ Hohe Tagesleistungen—Ziel bei der Heuernte
Г) IE Mechanisatoren der südli- 

dien Gebiete Kasachstans 
beschaffen Futter. Den diesjähri- 
Ecn reichen Grasstand nutzen vie- 

• Wirtschaften gekonnt für die 
Schaffung von Futtervorräten für 
anderthalb — zwei Jahre. Das ist 
sehr wichtig für die weitere Steige­
rung der Produktion tierischer Er­
zeugnisse. „Alles, u-as wir von der 
Tierzucht haben wollen, — mehr

wichtig, das Heu rechtzeitig in 
Schober zu setzen, zu pressen, vor 
Sonne und Regen zu schützen, da­
mit cs seinen Nährwert in nöti- 
f;em Maße behält. Diese Regel ist 
ür.alle Futterbeschaffer Gesetz. 

Von den ersten Tagen der verant­
wortungsvollen Kampagne an lie­
gen die Mechanisatoren der Ray­
ons Pachtaaral und Kirowski in 
Führung, ihre hohen Leistungen

Fleißig am Werk
Aus der jüngsten KasTAG-Mefdung: In der Republik sind bereits 91 000 I 

Heu beschallt, 94 000 I Welksilage eingelegt und 1 500 I Vifamingrasmehl 
bereilgesfellt worden.

Fleisch, Milch und andere Pro­
dukte — hängt letzten Endes von 
der Versorgung mit Futter, da­
bei mit verschiedenem und hoch­
qualitativem Futter ab“, betonte 
L. I. Breshnew auf dem Juliple­
num (1978) des ZK der KPdSU.

Es entfaltet sich der Wettbewerb 
um die Erfüllung der Aufgaben 
in der Futterbeschaffung, der auf 
Initiative der Werktätigen des Ge­
biets Tschimkent gestartet wurde. 
Was die Initiatoren betrifft, so ha­
ben sic diesmal vorgemerkt, 
1500000 t Kraftfutter, 26 000 t 
Vitamingrasmehl und 1 000 000 t 
Gärfutter vorrätig zu machen. Ge­
genwärtig gellt es- auf den Lu­
zerneschlägen des Gebiets heiß her. 
„Kennzeichnend für die diesjähri­
ge .grüne Ernte' ist das hohe Ni­
veau der Mechanisierung der Ar­
beit, wir haben ja die Futterbe­
schaffung fast vollkommen auf in­
dustrielle Gleise überführt. Wir 
wenden bei der Heuernte die Ipa- 
towo-Methode an, gegenwärtig 
sind bei uns 347 Trupps und 
1 470 Gruppen im Einsatz", sagte 
der Leiter der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft Adil Saskubajew.

Bei der Heumahd ist es sehr

wurden bereits mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KP Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR gewürdigt.

Angestrengte Aufgaben stehen 
vor den Futterbeschaffern des Ray­
ons Sairam. Hier wurde genau be­
rechnet: Um dem gcscllschaftseigc- 
nen Vieh wiederum eine satte Stall­
haltung zu sichern, müssen 150 000 
t Kraftfutter, 156 000 t Silage 
und 3 200 t Vitamingrasmehl be­
reitgestellt werden. Wie wird sich 
das erzielen lassen? Die Sairamer 
wollen in diesem Jahr vier „grü­
ne Ernten" einbringen und je 
Hektar 80—100 Dezitonnen Heu 
bekommen. Auch die Arbeit nach 
der Ipatowo-Methode, von der 
schon die Rede war, soll da viel 
beisteuern. Heute sind hier alle 
fleißig am Werk, insbesondere die 
Mechanisatoren des Swerdlow- 
Kolchos, die schon immer über ei­
nen guten Futtervorrat verfüg­
ten. Die Gräser stehen hier auch 
im laufenden Jahr hoch, werden 
schnell nach effektivem Verfahren 
abgemäht und gelagert. Zu allererst 
wurde der Winterroggen für Sila­
ge gemäht. Jetzt sind schon 80 ha 
abgeräumt, d. h. 700 t hochwcrti-

ges Futter in die Gräben gelegt. 
Die Mechanisatoren legen sich tüch­
tig ins Zeug. denn sie wissen: 
vom Niveau ihrer heutigen Leistun­
gen. werden im Winter die Erfolge 
der Tierzüchter und auch der gan­
zen Wirtschaft abhängen.

Ein Vorbild sind hier Iwan Sa­
gorodski. Eduard Trautmann und 
Chairülla Sairashow. An ihnen so­
wie auch an Joseph Fitterer, Trä­
ger des Ordens des Arbeitsruhmes 
III. Stufe. Jcgisbek Abdukari- 
mow, Anatoli Drosdow und Umir- 
bek Dshumalijew aus dein Sow­
chos „Tschaldarski" nehmen sich 
viele Mechanisatoren des Rayons 
ein Beispiel.

Wenn man so einige Tage den 
angestrengten Arbeitsrhythmus auf 
den Heuschlägeii beobachtet, mit 
den Futterbeschaffern spricht, 
überzeugt man sich davon, daß die 
Leute hier ihre Worte mit konkre­
ten und großen Taten untermauern. 
„Das stimmt“, bekräftigt meinen 
Gedanken Eduard Trautmann. „Un­
sere Ziele liegen heute sogar höher 
als im Vorjahr. Ich bin fest ,da­
von überzeugt, daß wir unseren 
Plan erfüllen und auch alle Wett­
bewerbsziele einhalten. Das haben 
wir auch 1978 bewiesen. Einen 
weichen Plan hatten wir noch nie. 
Alles w'as wir uns vorgenommen 
hatten, wurde erfüllt. weil das 
ganze Kollektiv dahinter stand. 
Schließlich hatten wir die Ziele 
selbst beschlossen. Und so halten 
wir es auch mit dem Beschluß für 
den Wettbewerb um eine vortreffli­
che Futterbeschaffung in diesem 
Jahr.“

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

Gestern rief Adil Sashubajcte die 
Redaktion an und präzisierte: „Das 
Tempo der Futlcrbeschafjiing ist 
vortrefflich, an der Qualität ist auch 
nichts auszusetzen. Zur Zeit sind 
schon 167136 t verschiedenes Fut­
ter auf Lager. Darunter 87560 t 
Heu. 79576 t Silage und 62 t Vila- 
mingrasmeht."

Auf vollen Touren
wir 
an-

Unsere Wirtschaft verfügt über 
13 000 Schafe und etwa 2 000 Rin­
der. Im vorigen Jahr hatten 
Kurs auf die Schaffung eines 
derthalbjährigen Futtervorrats ge­
nommen. Wir leisteten sogar noch 
mehr.

Gegenwärtig, da die Heuerntezeit 
gekommen ist. haben wir den sozia­
listischen Wettbewerb entfaltet, um 
die Aufgabe in der Versorgung der 
Tiere mit Futter um 50—70 Prozent 
zu überbieten.

Ich möchte Zahlen darüber art- 
führen, was uns der Überfluß an 
Futter gibt. Erstens ermöglichte 
das. die ganze Melkherde und fast 
die Hälfte der Mutterschafe auf 
ganzjährige Stallhaltung überzu­
führen. Das bringt einen großen 
Nutzen: Man erhielt 3 800 kg Milch 
je Kull und 121 Lämmer von je 
100 Mutterschafen. Diese Kennzif­
fern waren die höchsten im Gebiet. 
Einzelne Melkerinnen wie z. B. Ol­
ga Werner, Katharina Lehmann und 
ihre Töchter Lydia und Maria, Irma 
Eckhardt und Jclisaweta Gurina er­
zielten 4 200 — 4 500 kg Milch von 
jeder ihrer Kühe. Die Schäfer Ali 
Karaosmanow, Wasir Chudijarow. 
Sejtkarim Sejdalijew, Sejtkasy Da- 
utkulow und Absamat Kulbajew er­
zielten 137—144 Lämmer von je 
100 Mutterschafen.

Das ist der Preis dafür, 'daß man 
vollauf verschiedenartiges Futter 
hat. Eben deshalb sind zwei extra 
für Futterbereitstellung gebildete 
Brigaden, geleitet von Alexander 
Glanz und Nikolai Schtscherbinin 
mit ihren Mähern aufs Feld gezo­
gen. Ihre Arbeit ist so organisiert, 
daß bei der ganzen Mahd weder 
Heugabeln noch Schleppen noch 
Heuschober zu sehen sind. Die ge- 
häckselte Masse für Welksilage 
wird in Behältern zur Farm beför­
dert, und die trockenen Heuschwa­
den werden auf Kraftwagen gela­
den und geschobert. Übrigens ver­
zichtet man in unserer Wirtschaft 
auf kleine Schober, da das Heu

beim Regenwetter verdirbt, und 
Tiere fressen cs nicht gern.

Wir mähen die Luzerne 5mal in 
einem Sommer. Sie wird sowohl zu 
Saftfutter als auch zu Trockenheu 
verwendet. Die erste Mahd ergibt in 
der Regel 1 000 — I 200 dl Saft- 
mässe, die wir selbstverständlich 
einsilieren. Ein Teil davon wird in 
diesen Tagen als Beifutter ver­
braucht.

Die Mechanisatoren Viktor Si­
mon, Leo Winterholler, Alexej To- 
karski, Peter Lehmann. Mamed De- 
lichassänow leisten in diesen Tagen 
vortreffliche Arbeit bei der Mahd, 
beim Harken und bei der Beförde­
rung des Futters. Auf der- Lei­
stungstafel stehen gegenüber ihren 
Namen die Zahlen IGO—180. Zu 
soviel Prozent erfüllt jeder von ih­
nen sein Tagessoll.

Bereits vor Beginn der Heuernte 
war im Kolchosvorstand der Zeit­
plan für die Futterbercitstellung 
ausgearbeitet worden, mit dem man 
die Brigade bekannt machte. Dem­
gemäß muß der Plan in 10 Arbeits­
tagen gemeistert werden. In den 
nächsten Tagen werden wir schon 
an die Schaffung eines 1,5 — 2jäh- 
rigen Futtervorrats gehen. Bei uns 
wurden selbstverständlich auch die 
Bedingungen des sozialistischen 
Wettbewerbs erarbeitet, die eine 
materielle und moralische Stimulie­
rung vorsehen. Es ist erfreulich, daß 
der Zeitplan von Tag zu Tag über­
boten wird, unter den Futterbereit- 
stcllern gibt es keinen, der zurück­
bleibt.

Die Heuernte ist in vollem Gan­
ge. Durch ihre erfolgreiche Durch­
führung werden wir den Tieren ei­
ne satte Winterung sichern, und so­
mit viel Milch und Fleisch erhal­
ten.

die

Johann JANZEN, 
Chefzootechniker im Kolchos 
„XXII. Parteitag", Gebiet 
Dshambul

Das Vorgemerkte 
wird erzielt

Dib Ackerbauern unseres Gebiets 
haben die Aussaat der Getreidekul­
turen erfolgreich abgeschlossen. 
Nun steht die Heumahd auf der 
Tagesordnung.

Das Kollektiv unserer Wirtschaft 
will in diesem Sommer für das 
Vieh einen anderthalbjährigen Fut­
tervorrat schaffen und merkte da­
für konkrete Maßnahmen vor. Vor 
allem wollen wir in vollem Maße 
die Erfahrungen der vorigen Jahre 
nutzen. Im vorigen Sommer hatten 
wir z B. 32 000 dt Heu. nahezu 
106 000 dt Welksilage und 4 152 dt 
Vitamingrünmehl bereitgestellt. Die 
Verpflichtungen im Beschaffen von 
Silagefutter hatten wir bedeutend 
überboten Jedes Hektar der, Mais­
planlagen brachte uns 329 dt 
Grünmasse ein. Und die Meister im 
Anbau dieser Kultur Heinrich Mi­
chel und Viktor Knaus — ernteten 
über 400 dt je Hektar.

Auch diesmal schenken wir dem 
Anbau von Silagemais viel Auf­
merksamkeit. Für den Mais sind 
3 000 ha eingeräumt worden. Wit 
berechneten: Um die für die Wirt­
schaft nötige Silagemenge — 
500 000 dt — einzulegen, müssen

wir 180—200 dt Grünmasse je 
Hektar einbringen. Viele Maiszüch­
ter haben sich noch höhere Ziele 
vorgemerkt

Als erste werden die Futterbe- 
schafTer der Sowchosabteilung Nr. 2 
und einige Tage später auch die 
Mechanisatoren der anderen drei 
Abteilungen mit der Heumahd be­
ginnen. Wir wollen auch diese ver­
antwortungsvolle Kampagne auf 
einem hohen technischen Niveau 
durchführen. Die erfolgreiche Ein­
lösung der übernommenen Ver­
pflichtungen in der Futterbeschaf­
fung soll unsere Antwort auf den 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Über 
zusätzliche Maßnahmen zur Siche­
rung der Ernteeinbringung, der Er­
fassung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse und Futterbereitstellung 
im Jahr 1979 und der erfolgreichen 
Viehwinterung in der Zeitperiode 
1979—1980" sein.

Peter SAWAZKY,
Chefagronom im Kuibyschew- 
Sowchos

Gebiet Nordkasachstan

Sowjetische Partei- 
und Regierungsdelegation 
nach Budapest abgereist

Die sowjetische 
Regierungsdelegation 
Generalsekretär des 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew an der 
Spitze ist auf Einladung des 
Zentralkomitees der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei, des 
Präsidiums der Ungarischen VR 
und des Ministerrats dér Ungari­
schen VR am 30. Mai zu einem 
offiziellen Frcundschaftsbcsuch aus 
Moskau in die Ungarische Volks­
republik abgercist.

Zur Delegation gehören Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko: Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU 
K. U. Tschernenko; Sekretär des 
ZK der KPdSU К. V. Russakow; 
Mitglied des ZK der KPdSU. Stell­
vertretender Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR I. W. Ar-

Partei- und 
mit dem 

ZK der

chipow, Mitglied des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des Lwo- 
wer Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei der 
W. F. Dobrik; Mitglied 
der KPdSU. UdSSR-Botschaf­
ter in der Ungarischen VR W. J. 
Pawlow.

Auf dem mit Staatsflaggen der 
Sowjetunion geschmückten Flugha­
fen Wnukowo wurde die Delegation 
von den Mitgliedern des Politbü­
ros des ZK der KPdSU 1 
Andropow. V. W. Grischin, 
Kirilenko. A. N. Kossygin. ..........
Suslow, den Kandidaten des Polit­
büros des ZK der KPdSU P. N. 
Demitschew. W. W. Kusnezow. 
B. N. Ponomarjow, M. S. Solo- 
menzew, den Sekretären des ZK 
der KPdSU I. W. Kapitonow. W. I. 
Dolgich. M. W. Simjanin, M. S. 
Gorbatschow und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten verabschiedet.

Ukraine 
des ZK

.1 w. 
A. P. 
M. A.

(TASSJ_

Herzlicher Empfang 
in Budapest

Am 30. Mai fand ein Plenum 
des Kasachischen Republikge- 
wcrkschaftsrates statt. Seine Teil­
nehmer erörterten die Aufgaben 
der Republikgewerkscliaftsorgani- 
sationen. die aus dem Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Arbeit 
des Karagandacr Gebietspar- 
teikomitees zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU über die parteiliche Lei­
tung der Gewerkschaftsorganisatio­
nen und die Hebung ihrer Rolle 
im kulturellen und Wirtschaftsauf­
bau" resultieren.

Den Bericht machte der Vorsit­
zende de» Kasachischen Republik­
gewerkschaftsrats S. Mukaschew.

In Übereinstimmung mit den Be­
schlüssen de.' XXV. Parteitags der 
KPdSU, den Thesen und Schluß­
folgerungen, die in der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des'Obersten Sowjets der

Die Festigung der Futterbasis für die Viehwirtschaft 
ist eine der Hauptaufgaben, die das Juliplenum (1978) 
des ZK der KPdSU den Werktätigen der Landwirt­
schaft gestellt hat. Diese Aufgabe wird von den Arbei­
tern des Sowchos„Uschanowski", Gebiet Ostkasachstan, 
erfolgreich erfüllt. Jedes Jahr beschafft diese Wirtschaft 
genügend Rauh- und Saftfutter, was die Tierleistungen 
günstig beeinflußt. In den ersten drei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfls hat sich hier die Milchproduktion ge-

genüber derselben Periode des neunten Planjahrfünffs 
um 39 Prozent vergrößert.

Im Sowchos wird der grundlegenden Aufbesserung 
der Weiden, der Pflege der Felde- mit mehrjährigen 
Gräsern und der Bereitstellung von konserviertem 
Grünfutfer große Beachtung geschenkt.

Im Bild: Otto Hermann, ein erfahrener Mechanisator 
der Wirtschaft, bereitet sich für die Heumahd vor.

Foto: Wladislaw Pawlunin

BUDAPEST. 30. Mai. (TASS). 
Sonnenüberflutet und festlich ist 
an diesem Maitag die Hauptstadt 
der Ungarischen Volksrepublik. Die 
Prospekte und Plätze sind mit 
Staatsflaggen der UdSSR und 
der Ungarischen VR. mit Bildnis­
sen der Genossen L. I. Breshnew 
und J. Kadar, Transparenten ge­
schmückt. auf denen in russischer 
und ungarischer Sprache steht: „Es 
lebe die Leninsche Kommunistische 
Partei der Sowjetunion!". „Es lebe 
die internationalistische Zu­
sammenarbeit dc' USAP und der 
KPdSU!", „Es lebe die ewige 
Freundschaft des ungarischen und 
des sowjetischen Volkes!", „Es le­
be die Sowjetunion — das zuver­
lässigste Bollwerk des Friedens!"

Die Einwohner von Budapest 
empfingen heute gastfreundlich die 
sowjetische Partei- und Regie­
rungsdelegation mit dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I 
Breshnew an der Spitze. Sie ist 
auf Einladung des Zentralkomitees 
der USAP. des Präsidiums der Un­
garischen VR und des Ministerrats 
der Ungarischen VR zu einem of­
fiziellen Freundschaftsbesuch einge­
troffen. Besonders herzlich wurde 
von den Einwohnern der Haupt­
stadt Leonid Iljitsch Breshnew als 
wahrer Freund des ungarischen 
Volkes und als Mensch begrüßt, 
der vieles für Frieden, und Sozialis­
mus. für die Festigung der Freund­
schaft zwischen Ungarn und der 
Sowjetunion geleistet hat.

Mit Staatsflaggen der UdSSR 
und der Ungarischen VR, mit 
purpurroten Losungen ist der Flug­
hafen Ferihegy geschmückt. An der 
Vorderfront des Flughafengebäu­
des ein purpurrotes Fahnentuch: 
„Wir begrüßen herzlich in unse­
rer Heimat Genossen Leonid 
Iljitsch Breshnew und die Partei'- 
und Regierungsdelegation der ver­
brüderten Sowjetunion!“

10 Uhr Ortszeit. Über dem Flug­
hafen erscheint in Begleitung einer 
Eskorte von Jagdflugzeugen der 
Ungarischen Volksarmee der 
Luftldner II 62. Er landet und 
fährt zum Platz des Treffens vor. 
Lconid Iljitsch Breshnew kommt 
die Gangway herunter. Er wird 
herzlich vom Ersten Sekretär des 
Zentralkomitees der USAP Janos 
Kadar bewillkommnet. ,

Genosse J. Kadar und andere un­
garische Führer begrüßen durch 
starken Händedruck die eingetrof­
fenen Mitglieder der sowjetischen 
Partei- und Regicrungsdelegation 
— das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU K. U. Tschernenko. den 
Sekretär des ZK der KPdSU К- V. 
Russakow, das Mitglied ‘ des ZK 
der KPdSU, Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministcrrals der

UdSSR I. W. Archipow, das Mit­
glied des ZK der KPdSU. Ersten 
Sekretär des Lwower Gebiqtskomi- 
tecs der Kommunistischen Partei 
der Ukraine W. F. Dobrik.

Im Flughafen empfingen die so­
wjetische Partei- und Regierungs­
delegation ferner das Mitglied des 
Politbüros des ZK der USAP, Vor­
sitzender des Präsidiums der Un­
garischen VR P. Losonci, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
USAP. Vorsitzender des Minister­
rats der Ungarischen VR D. Lazar, 
die Mitglieder des Politbüros des 
ZK der USAP D. Acel, V. Benke, 
B. Biszku, S. Gaspar, L. Maroty,
K. Nemeth, D. Nemes, M. Ovary, I. 
Huszar, 1. Sarlos, der Vorsitzende 
der Zentralen Kontrollkommission 
der USAP J. Brutio, die Sekretäre 
des ZK der USAP S. Borbey, A. 
Denes, I. Gjöry, F. Havasy. M. 
Korom, die Mitglieder des Präsidi­
ums der Ungarischen VR und der 
ungarischen Regierung. Leiter ge­
sellschaftlicher Organisationen Un­
garns. Hier waren auch das Mit­
glied des ZK der USAP Botschaf­
ter der Ungarischen VR in der 
UdSSR M. Szüres das Mitglied des 
ZK der KPdSU, Botschafter der 
UdSSR in Ungarn W. J. Pawlow, 
der zur sowjetischen Delegation ge­
hörende Befehlshaber der Südlichen 
Gruppe der Streitkräfte General­
oberst W. I. Siwenok.

Auch die in Budapest akkreditier­
ten Chefs der diplomatischen Ver­
tretungen sowie die Militärattaches 
von Staaten waren zugegen.

Die ungarischen und sowjetischen 
Pioniere überreichen den teuren 
Gästen aus der Sowjetunion Blu­
mensträuße.

Der Chef der Ehrenkompanie-er­
stattet Meldung dem Leiter der so­
wjetischen Partei- und Regierungs­
delegation. Es dröhnt das Staatssa­
lut aus 21 Geschützsalven. Dann er­
klingen die Staatshymnen der So­
wjetunion und der Ungarischen 
Volksrepublik.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
J. Kadar schreiten die Front der 
Ehrenformation ab.

Die Vertreter der Werktätigen 
der ungarischen Hauptstadt, Mitar­
beiter der Botschaft der UdSSR 
und der sowjetischen Institutionen 
in der Ungarischen VR begrüßen 
warm und herzlich die Gertossen
L. I. Breshnew und J. Kadar, die 
Mitglieder der sowjetischen Dele­
gation.

Der feierliche Empfang schließt 
mit dem Vorbeimarsch der Ehren­
kompanie.

Leonid Iljitsch Breshnew und 
Janos Kadar, die Mitglieder der so­
wjetischen Delegation, die ungari­
schen Staatsführer setzen sich in 
Personenwagen. In Begleitung ei­
ner Krad-Ehreneskorte begeben sic 
sich vom Flughafen in das Zentrum 
der Stadt Unterwegs begrüßten 
Zehntausende Einwohner von Buda­
pest herzlich und gastfreundlich die 
sowjetische Delegation.

Gigant im Bau
In der Steppe, an der Kreu­

zung der Straßen, die zu den 
Kumpelstädtcn Karaganda. Abai, 
Schachtinsk und Saran führen, 
wachsen die Gebäude des größten 
Kohlenaufbereitungsbctriebs des 
Landes „Wostotschnaja“ empor. 
Er ist für die Verarbeitung von 6 
Mill. Tonnen Kohle jährlich be­
rechnet

Die meisten Baubrigaden leisten 
Stoßarbeit.

Ein Weg der 
Großtaten

(KasTAGj

Plenum des Kasachischen Republikgewerkschaftsrates
UdSSR Genossen L. I. Breshnew 
auf dem XVI. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR dargeiegt 
sind, leisten die Gewerkschaftsor­
ganisationen der Republik ziel­
strebige Arbeit zur weiteren Ent­
wicklung der politischen und Ar­
beitsaktivität der Massen, damit 
sie ihre in der Verfassung der 
UdSSR verankerten Rechte mög­
lichst voll nutzen. Es wurde her­
vorgehoben, daß der Beschluß des 
ZK der KPdSU eine markante Of­
fenbarung der Fürsorge der Partei 
für die Gewerkschaften als Le­
ninsche Schule der Verwaltung, als 
Schule der Wirtschaftsführung, als 
Schule des Kommunismus ist.

Die Gewerkschaftskomitees der 
Republik vervollkommnen die For­
men und Methoden der Mitwir-

kung der Werktätigen an der 
Produktionsleitung, ihrer Erziehung 
im Geiste der kommunistischen Be­
wußtheit. In den Arbeitskollekti­
ven greift der sozialistische Wett­
bewerb um die Erhöhung der Pro­
duktionseffektivität und der Ar­
beitsqualität immer mehr um sich. 
Große Beachtung wird der Ver­
besserung der Arbeits- und Lebens, 
bedingungen sowie der Heilung 
und Erholung der Werktätigen ge­
schenkt. Seil Jahresbeginn sind 
für die Realisierung von Maßnah­
men der Komplcxplänc und der 
Abkommen über Arbeitsschutz mehr 
als 1.5 Milliarden Rubel veraus­
gabt Worden.

Die Teilnehmer des Plenums 
richteten ihre Aufmerksamkeit auf 
ungelöste Aufgaben. Es wurde aui

die Notwendigkeit hingewiesen, 
einen entschiedenen Kampf gegen 
den Formalismus im Arbeitswett­
streit und gegen unproduktive Ar- 
beitszeitverluslc zu führen sowie 
die Bemühungen der Gcwcrk- 
setraftsorganisationen auf die Ver­
größerung der Lieferungen von 
Erzeugnissen höchster Gütckatc- 
gorie und auf’ die Verstärkung 
des Sparsamkeitsregimes zu kon­
zentrieren,

Es wurde betont, daß die all­
seitige Sorge für die ersprießli­
che Arbeit und Erholung der Werk­
tätigen sowie die Verbesserung 
ihrer Wohn- und Lebeftsverhältnis­
se im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Gewerkschaftsorgani- 
salionen stehen müssen. Es gilt, 
prinzipienfester und beharrliäier

für die Erfüllung der Pläne im 
Bau von Wohnungen, Kinder- und 
Heilanstalten, von Betriebssanato­
rien und anderen sozialen 
kulturellen Einrichtungen 
kämpfen.

Besondere Aufmerksamkeit 
der Verstärkung d< 
sehen Massenarbeit

____ ...............    galt 
der Verstärkung der organisatori­
schen Massenarbeit der Gewerk­
schaftskomitees. der Einführung 
des Leninschen Leitungsstils. der 
Entfaltung der Kritik und Selbst­
kritik. der' Erhöhung der Rolle 
der Grun<|- und Abteilungs-Ge­
werkschaftsorganisationen sowie 
der Gewerkscnallsgruppen bei der 
Lösung der vor den Kollektiven 
stehenden Aufgaben. Es wurde die 
Wichtigkeit der Arbeit zur weite­
ren Verbesserung der Auswahl,

Verteilung und Erziehung der Ge­
werkschaftskader hervorgehoben.

Das Plenum merkte Maßnahmen 
zur Behebung von Mängeln in der 
Arbeit vor.

Auf dem Plenum sprach der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O. S. 
Miroschchin.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR S. S. Dshijenba- 
jew, der Sekretär des Zcntralrats 
der Sowjetgewerkschaften S. Л. 
Schalajew, der Leiter der Abtei­
lung Organisation»- und Parteiar­
beit Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. K. Kalikow.

(KasTAGJ

Wissenschaftlich-praktische 
Republikkonfercnz
Am 29. Mai kam in Alma-rAla 

die wissenschaftlich-praktische Rc- 
publikkonferenz zu ihrem Ab­
schluß. die dem 50. Jahrestag der 
Annahme des ersten Fünfjahrplans 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR und den Proble­
men der weiteren Vervollkomm­
nung der Wirtschaftsleitung ge­
widmet war.

Inden Sektionssilzungen wurden 
Fragen der Vervollkommnung der 
Planung und der Verbesserung der 
Wirtschaftstätigkeit, der komple­
xen Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Gebiete sowie der Tcrri- 
torialkomplcxe, der Perspektivpla­
nung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts behandelt

In der Schlußsitzung wurden Be­
richte der Sektionslcltcr entgegen­
genommen und die Ergebnisse der 
Arbeit der Konferenz ausgewertet.

In der Schlußsitzung der Konfe­
renz sprach der Erste Stellvertre­
tende Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR W. A. Gre- 
benjulc.

Es wurden: Empfehlungen ange­
nommen.
h (KasTAGf
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ГХ IE gesamte Geschichte des so- 
zlalistischcn Wettbewerbs In 

unserem Land ist ein kontinuierli­
cher Entwicklungsprozeß, dessen je­
de Etappe eine neue Stufe der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität der 
allseitigen Vervdllkomntniing des 
Menschen selbst darstcllt. Die Stoß­
arbeiter. und die Slachanow-Bewc- 
gung. der Wettbewerb der Front­
brigaden. die Neuererbewegung 
nach dem Krieg — all das sind 
denkwürdige Meilensteine in der 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs, die die Erhabenheit 
der Großtaten der Sowjelmenschen 
verdeutlichen. Zu einem gcselzmä- 
ßigen Resultat dieser Entwicklung 
ist die Bewegung um eine kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit 
geworden, die die besten Züge des 
Wettbewerbs der vorangegange 
nen Etappen in sich aufgetiomnten 
hat und zur führenden Richtung im 
entwickelten Sozialismus geworden 
isL

Die Parteiorganisationen unse­
res Gebiets leisten eine große Ar­
beit zur Vervollkommnung des so- 
zialisliscltcn Wettbewerbs, zur. 
Entwicklung seines Massencharak­
ters. zur Erhöhung seiner Wirk­
samkeit. Heute wetteifern bei üiis 
etwa 326 000 Personen miteinan­
der, dabei beteiligen sieh 170 000 
davon an der Bewegung um eitle 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit.

Bei ihrer-tagtäglichen Leitung - 
des Wettbewerbs streben viele Stadt- 
und Rayonpartcikomilees die Stei- ■ 
gerung seiner Effektivität an und 
schenken seiner Erziehungsrolle 
!roße Beachtung. Der Kampf um 

le Erfüllung und Überbietung der 
Pläne ist jetzt ein inneres persönll- _ 
ches Bedürfnis jedes Kommunisten, j 
jedes Werktätigen geworden. ,«

In der Stadt Karalau bat sich 
zum Beispiel ein exaktes System 
der Organisation des Wettbewerbs 
herausgebildet. Hier werden Leiter, 
Spezialisten, das breite Partei-, 
Gewerkschaft»- und Komsomolak­
tiv. Neuerer der Produktion zur 
Ausarbeitung der Verpflichtungen 
herangezogen. Großes Gewicht wird 
dJrauT gelegt, daß die Verpflichtun­
gen angespannt, zugleich aber öko. 
nomisch begründet sind. Dabei wer. 
den die Speziiik der Produktion, 
die Besonderheiten des jeweiligen 
Kollektivs berücksichtigt. Jeder 
Teilnehmer des Wettbewerbs hat 
einen konkreten Rivalen. Die Er­
gebnisse des Wettbewerbs werden 
operativ bekanntgegeben, sie kön­
nen immer verglichen und die 
fortgeschrittenen Erfahrungen prak­
tisch wiederholt werden. Eben so 
ist der Wettbewerb in der Brecher­
und Vermahlungsfabrik der Berg­
verwaltung Karatau gestaltet. Da­
durch erfüllt der Betrieb ständig 
seine Planaufgaben und Verpflich­
tungen. Führend im Wettbewerb 
sind die vortrefflichen Meister A. 
Galijew, A. Abischew. 1. Platonow, 
J. Steiler und M. Koschkin.

Aul dem Novemberplenum (1978]

des ZK der KPdSU sprach Leonld 
lljitsch Breshnew über die Initiati­
ven der Werktfltlgen, die für die 
Gesellschaft von großem Wert sind. 
Als eine dieser Initiativen bezeich­
nete er die Bewegung „Keiner ne­
ben dir darf Zurückbleiben" und be­
rief sich dabei auf die Erfahrungen 
der Werktätigen von Rostow. Diese 
Erfahrungen wurden im Unlonase- 
minar in Rostow am Don im 
Herbst des vorigen Jahres stu­
diert. Daran beteiligten sich auilz 
Genossen aus unserem Gebiet.

vollen und schöpferischen Arbeit 
des Kollektivs kümmert.“ Diese 
Worte sind für uns zum Programm 
geworden, un dessen Verwirkli­
chung wir heute arbeiten.

Von großer erzieherischer 
dculung für die Steigerung 
Effektivität des st,;'""** 
Wettbewerbs unter den

IJe- 
...------. der
sozialistischen

.. ............. . ...... 2... Werklätl.
gen der Landwirtschaft sind die 
Preise zu Ehren der namhaften 
Menschen des Gebiets — des zwei­
fachen Helden der Sozialistischen 
Arbeit Shassylbek Kuanyschbajcw,

Merkmal
der Zeit

Heute findet diese Bewegung ei­
ne weitgehende Unterstützung in 
den Kollektiven unseres Gebiets. 
Ich möchte das Werk „Saptscbasl" 
als Beispiel anführen. Im vorigen 

. Jahr produzierte es überplanmäßige 
Erzeugnisse für 404 (100 Rbl., dabei 

• halte es ketne rückständigen Ab- 
~ teilungen, Abschnitte oder Arbei­

ter. Gute Erfolge hat auch das Le- 
derkombitlat Georgijewka. Hier 
wollen eine Werkabteilung, 39 Bri­
gaden und l4o Arbeiter dos Pro­
gramm für vier Planjahre zum 
lag der Verfassung der UdSSR 
meisternl

Einen weitgehenden Aufschwung 
hat der sozialistische Wettbewerb 
unter den Werktätigen der Land­
wirtschaft erfahren.

In einem seiner Berichte iirnrlß 
L. I. Breshnew die Gestalt eines 
Menschen, der den Wettbewerb out 
dem Lande anleitet

„Die Dorfkominunisten sind be­
rufen, den Wettbewerb anzulei­
ten. Es ist wichtig, daß alle Par­
teiorganisationen und Kommuni­
sten des Dorfes das Wesen der Auf­
gaben der Agrarpolitik der Partei 
in der gegenwärtigen Etappe sowie 
die Wege ihrer Lösung vor allein 
selbst zutiefst erkennen. Sie sind 
berufen, Millionen Menschen durch 
parteiliche Überzeugung und kom­
munistische Erziehung das Ver. 
ständnis für diese Aufgaben nü- 
hezubringen, sic dafür zu begeistern 
und die Anstrengungen auf die 
Realisierung des von der Partei 
vorgemerkten Programms der Etit- 
Wicklung der Landwirtschaft zu 
konzentrieren. Jeder Kommunist 
muß Musterbeispiele an hinge, 
bungsvoller Arbeit liefern. fach­
kundiger Organisator, Verbreiter 
fortgeschrittener Erfahrungen sein, 
der sich um die gemeinsame Sache, 
um die Schaffung der Atmosphäre 
einer gut eingespielten, hingebuiigs.

der Helden der Sozialistischen Ar­
beit NikOlai TfoSclitSchinski; Syndy- 
bala Ongarbajewa, Jelena Swln- 
kowskaja. Antonina Mantschcnko. 
Traditionsgemäß wvrden sie Ende 
des Jahres verliehen. Nach den Er­
gebnissen des sozialistischen Wett­
bewerbs der Dorfwerktätigen wur­
de der Kuanyschbajew-Preis im 
Jahre 1978 dem Oberschäfer T. 
Tekejew aus dem Sowchos „Kom- 
inunism", Rayon Tschu. sowie den 
Schäfern B. Balshlgilow aus dem 
Sowchos „Talasski". Cll Misslrow 
aus dem Sowchos „Akkill'. Rayon 
Dshambul, und anderen zucrkanhL

J. Kambarow. Komblnelültrer aus 
dem Sowchos „Tnttinski". der im 
vorigen Jahr 15 040 dl Getreide 
gedroschen hat, erhielt den Tto- 
schtschinski-Preis. Der Ongarbaje- 
wa-Preis wurde dem Arbeitsgruppen­
leiter N. Turkin aus dein Rosa- 
Luxemburg-Sowchos verliehen, der 
zwei Jahre nacheinander hohe 
Zuckerrübenernten erzielte sowie 
der Deputierten des Obersten So­
wjet» der Kasachischen SSR B. Ka. 
baschewa aus dem Kolchos „Ak- 
kui". Die Melkerinnen Jelisawcta 
Gurina aus dem Kolchos „XXli. 
Parteitag ", Rayon Dshambul, Jeka­
terina Tschewtajewa aus dein M - 
Gorki-Kolchos, Rayon Dshuwaly, 
erhielten den SwinkoWskaja-Preis. 
Die Leistungen der besten Kartoi- 
felzüchter wurden mit dem Man-- 
tschcnko-Preis gewürdigt. Er wur­
de ihren Lahds.cuten — dem Was- 
serwart Turar Abdikarlmow aus 
dem Lenin-Kolchos. Katharina 
Busch und dem Brigadier Assyni 
Cliamdijew aus dem Sowchos 
„Rownenski" überreicht.

Viele Werktätige der Landwirt- 
schalt haben im sozialistischen 
Wettbewerb hohe Leistungen er­
zielt. Darunter sind die Melkerin 
Olga Werner aus dertt Kolchos

„XXII. Parteitag“. Rayon Dsliam- 
bul, die Riiucnbiiuern Christi- 
an Haust aus dem Kolchos „Kriis. 
uv Wostok'. Rayon Merke. Johann 
Biller aus dem Sowchos „Belbas- 
aar ', Rayon Tscliu, Heinrich Schul 
aus dem Rosa-Luxemburg-Sowchos. 
Rayon KurdOl, ti. a.

Der Arbcitsgruppenleiler der Rfi- 
benhuuern Heinrich Schaf Ist in 
unserem Gebiet gut bekannt. Er 
hat den mechanisierten Rübenbau 
mit wirtschaftlicher RecnnungslOh- 
rung eingeführt Diese wertvolle 
Neuerung hat heute weitgehende 
Anwendung gelunden. In vielen 
Rübenbauwirlschaften, des Gebiets 
sind mechanisierte Arbeitsgruppen 
gebildet worden. Heinrich Senat 
selbst und seine Nachfolger er­
halten jährlich reiche Ernten von 
dieser wertvollen technischen Kul. 
tur. In drei Jahren des laufenden 
Planiahrlünfts hat die Arbeitsgrup­
pe Schaf ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen in Ehren eingclöst 
und an den Sta.it 29 000 t über­
planmäßige Zuckerrüben geliefert

Im Wettbewerb verfolgen die 
Ackerbauern das Ziel. mehr Ge­
treide. Fleisch, Milch uhd andere 
Erzeugnisse zu produziere. Datier 
helfen die Dorlpartcikomitees. die 
Anstrengungen uer Werktätigen 
des Geulets auf die Realisierung 
des von der Partei vorgcmcrklea 
Programms der Entwlck.ung der 
Lanuwirtschalt zu konzentrieren. 
Positive Erfahrungen sind in' die­
ser Hinsicht In den Rayons Swsrd- 
lowski und Kurdai gesammelt wor­
den. Für die Sieger im Wettbewerb 
sind hier Rote rahnen. Wimpel. 
Ehrenbänder für hohe Beruisiei. 
stungen gestiftet, es werden Feier­
lichkeiten anläßlich des Beginns 
und des Abschlusses der Ernte­
kampagne veranstaltet, die Wettei­
fernden können Auskunft über das 
Resultat ihrer Arbeit bekommen.

Die mehr als 60jährige Praxis 
des sozialistischen Aufbaus hat ge­
zeigt, daß die Energie, der En­
thusiasmus, der Fleiß und die 
SeeiengroUe des Sowjetvolkes die 
Grundlage und der Ursprung vie­
ler Traditionen sind, welche 
den eigentlichen Charakter der Ar­
beit entschieden umgestalten 
sie in eine Sache der
und des Heldentums, in 
schöpferische Werk von
lionen verwandeln. In ->..
letzten Jahren sind Arbeiterstuict- 
ten, Gegenpläne. Massenverträge 
zwischen kooperierenden Betrieben, 
Zusammenwirken von Wissen­
schaft und Produktion. Brigaden 
mit Wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung. persönliche Pläne der Steige, 
rung der Arbeitsproduktivität und 
die Lehrmcisterbewegung ins Le­
ben gerufen worden. Das alles ist 
ein charakteristisches Merkmal 
der Zeit, ein Ausdruck der Züge 
des entwickelten Sozialismus.

und 
Ehre 

das 
Mil­
den

Gainikcn BIBATYROWA, 
Sekretär des Dshambuler Ge- 
bxtskomitces der KP Kasach­
stans

Der Winderosion einen
Riegel vorschieben

Der Rayon Semtosjornoje liegt im 
Süden des Gebiets Kustanai. in der 
Zone der Trockenstcpben, deren Bo. 
den durch Wind erodiert wird.

In den letzten fünf Jahren wur­
de im Rayon Scrniosjornojc eine 
umfangreiche Arbeit zur Vorbeu­
gung gegen die Winderosion der 
Böden geleistet. In den Wirtschaf­
ten gibt es über 135 060 ha solcher 
Ländereien oder 29 Prozent von 
der gesamten Ackerfläche.

Im Rayon wird der umbruchlosen 
Bodenbearbeitung besondere Be­
achtung geschenkt. Allein im Jahr 
1978 wurden für die Ernte des lau­
fenden Jahres (trotz des Obertrok- 
kenen Boden») lost 90 Prozent des 
Herbsiackers umbruchlos gepflügt. 
Um stabile Ernten an Getreidekul­
turen zu erhalten und die Futter­
basis der Tierzucht zu festigen, 
deren Bestand jährlich vergrößert 
wird, schenken die Partei-, Sowjet- 
und Landwirtichaftsorgane des 
Rayons dem Strelfensystem der 
Anpflanzung von Agrarkulturen be­
sondere Beachtung.

Jm Jahr 1978 wurden in diesem 
Verfahren 89 000 ha aller Saatflä­
che mit Sommerkulturen besteilt 
und 17-200 ha stark erodierter Bö­
den mit mehrjährigen Gräsern ein- 
gesät. In günstigen Jahren wird 
im Rayon kulissenweise Senf auf 
Brach- und Herbstacker gesät, was 
ebenfalls zum Schutz der Böden 
vor Winderosion, zur zusätzlichen 
Feuchtigkeitsaufspelcherung in der 
Herbst- und Winterzeit sowie zur 
Erhöhung des Hektnrertrags der 
Anbaukulturen beiträgt.

Gemäß den Angaben der in der 
Kustanaier Staatlichen Landwirt­
schaftlichen Gebietsversuchsstation 
vorgenommenen Forschungen be­
trug der Mehrertrag des Sommer­
weizens „Saratowskaja 29" auf 
reiner Brache mit Kulissenaussaat 
von Senf in 11 Jahren durchschnitt, 
lieh 6.8 dt je ha.

Die Einführung der Bodenschutz- 
laatfolgen wurde zu einer ernsten 
Stütze für die Erhaltung und Er­
höhung der Bodenfruchtbarkeit in

den Sowchosen des Rayons Sie 
sind auf einer Fläche von IGO 800 
ha cingeiührt. auf 90 400 ha waren 
sie nm 1. November 1978 schon 
gemeistert. Die Sommergctrcidekul. 
turen werden im Rayon nur mit 
speziellen Anticrosionsdrlllmaschi. 
nen gesät.

Zu einem wichtigen Faktor der 
Vergrößerung der Getreide- und 
Futterprodukllon ist im Rayon 
auch Oer Schutzwaldanbau gewor­
den. dem der Rayontrust und die 
Wirtschaftsleiter entsprechende Auf. 
merks.imkelt schenken In der Zelt 
von I9G8 bis 1978 wurden im Ray­
on über I 500 ha Waldstreifen an­
gepflanzt. Auf Beschluß des Voll­
zugskomitees des Gebietssowjets 
der Volkadeputiertcn wurden die 
Sowchose „Schoptykolskl“ und 
, Balmagambctow- als Basiswirt­
schaften zur Schaffung eines Sy­
stems von Waldschutzstreifen für 
die Prüfung der ökonomischen Ef­
fektivität dieser Agromaßnahme in 
der Produktion bestimmt.

In den Jahren 1968 — 1978 wur­
den in diesen Wirtschaften unter 
der Leitung der Agronomen 
N. Pjurko. G. Parastatow. des 
Agronomen und Samenzüchter» A. 
Nikolajew und mit Hilfe des me­
chanisierten Forstbetriebs Semi- 
osjornoje. geleitet vom Verdienten 
Forstmann der Kasachischen SSR 
J. Abramowitsch, etao 900 ha 
Feldschutzwaldstreifen geschaffen.

Dank dem umsichtigen Verhal­
ten zum Boden und der komplexen 
Verwirklichung der Antierosions- 
maßnahmen erzielten diese Sow­
chose gewisse Erfolge im Acker­
bau und in der Tierzucht

Angesichts der potentiellen Ero­
sionsgefahr für diese Böden werden 
■- *— !;ös „Schoptykolskl“ 8? 

des Ackerlands im um- 
Verfahren bearbeitet, 

Sommcrkulturen werden 
mit Antierosionssämaschi- 
gosät. Die Sowchoslei- 

sorgen gut für F e I d-

im Sowchos 
Prozent 
bruchlose 
die 
nur 
nen 
ter
Schutzwaldanbau. Leidenschaftliche

Enthusiasten 'dieses Vorhabens sind 
der Sowchosdirektor Fjodor Ja­
kowlewitsch Waschtachenko und 
der Agronom und Samenzüchter 
Alexander Iwcinowitsch Nikolajew. 
Mil ilirci Hilfe wurden in 10 Jah­
ren 310 ha Fcldschutzwaldstreifen 
angepllanzt. Auf den Feldern wird 
jetzt mehs- Feuchtigkeit auigespei- 
chert.

Die Waldstreifen werden mit ei­
genen Krähen und sehr sorgfältig 
gepflegt. Dank der Verwirklichung 
von Komplexmaßnahmen gibt es im 
Sowchos „Schoplykolski" praktisch 
ketne Winderosion, die Hektarcr- 
träge, besonder» der mehrjährigen 
Gräser und des Körnermaises, sind 
gestiégcn.

Die in den Sowchosen des Ray. 
ons Semlosjornoje eingeführte Bo- 
dcnschuUtechnOlogie ermöglichte 
es. die Futterbasis zu festigen. 
Davon zeugen folgende Zahlen. Im 
Jahre 1976 vergrößerte »ich die ge­
samte Futterbeschaffung in Fut­
tereinheiten im Vergleich zu 1970 
auf das l.3fache. da sich der Hekt­
arertrag der mehrjähigen Gräser 
für Heu und des Silomaises auf mehr 
als da» Doppelte erhöht halte. 1976 
betrug der Gesamtgewinn in den 
Sowchosen de» Rayons 28.7 AAill. 
Rbl. 18 Mechanisatoren. Speziali. 
sten und Leiter der Sowchose und 
des Rayontrusies der Sowchose im 
Rayon Semiosjornoje wurden für 
die Einführung der Bodenschutz, 
technologle und für die Produk­
tionserfolge, erzielt im Unions­
wettbewerb um die beste Verwirk­
lichung der Antierosionsmaßnah* 
men in den Jahren 1972—1977, mit 
Medaillen der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR ausge­
zeichnet. All des spricht davon, daß 
die Bodenschutztechnologie bei der 
Steigerung der Effektivität der 
Agrarproduktion im Neuland nicht 
mehr wegzudenken IsL

A. PETROW.
gelehrter Sekretär der Kustanaler 
Staatlichen Landwirtschaftlichen 
Gebietsversuchsstation

Der Schmelzer
Vor wenigen Minuten hafte der 

Ofen eine Schmelze geliefert, und 
Viktor Lichtner stand etwas vorge- 
beiigt. wachsam beobachtend, wie das 
Aggregat beschickt wird. Er lausch­
te auf das monotone Rauschert ir» 
Ofen, als ob cs die schönste Mu­
sik sei. Der Schmelzer erinnerte in 
diesem Augenblick an einen Mu­
siker, der sofort ganz Ohr ist. so­
bald die ersten Probeakkorde er­
klingen. Jetzt trat er etwas zurück, 
nahm die Schutzbrille ab. Er lä­
chelte zufrieden: alles ist in Ord-

I Wer einmal die Gelegenheit hat­
te, der Schmclzarbeit beizuwohnen, 
weiß: leicht ist sie nicht. Die gro­
ße Hitze, die sprühenden, blenden­
den Funken des geschmolzenen 
Metalls, der Lärm in der Halle, der 
die lautesten Stimmen verschluckt 
— romantisch ist das nicht für je­
dermann. Hier stehen Männer 
Wacht, die sich mit Leib und Seele 
dem „feurigen Beruf” verschrieben 
haben, die hier sich ihrer Arbeiter­
ehre bewußt werden und sic wah­
ren. Auch Viktor gehört zu diesen 
Leuten.

Au» der Armee kam der junge 
Mann in die Stadt am Irtysch. Das 
Landleben hätte ihm vielleicht auch 
Spaß gemacht, doch er wollte Me­
tall schmelzen. Er hatte als Re- 
paralurschlos se r begonnen, 
schwärmte aber für die Metallurgie. 
Seine weitere Arbeitslaulbahn ist 
mit dem Werk für Ferrolegierungen 
in Jermak verbunden. Hier trat er 
dem Komsomol bei hier meisterte 
er seinen Beruf und wurde Ober­
schmelzer. Doch das war natürlich 
etwas später.

Zuerst war er zwei Jahre 
Schmelzergehilfe, beobachtete die 
älteren Kameraden bei der Arbeit,

merkte sich so manches und horch­
te aufmerksam auf ihre Ratschläge 
In der Freizeit las er eifrig Fachli­
teratur. Sein beharrliches Selbst­
studium brachte ihn bald vorwärts. 
Man übertrug ihm verantwortliche 
Aufgaben. Zuerst mußte er manch­
mal die Gehilfen des Oberschmel­
zers ersetzen und später — auch 
den Brigadier. Nun leitet er bereits 
ein Jahr die Brigade am Elektro­
ofen Nr. 11.

Im ersten Quartal dieses Jahres 
überbot das Kollektiv die Planauf­
lage und sparte eine Mil­
lion Kilowattstunden Energie ein. 
Das ist die höchste Leistung im 
Werkabschnitt.

Außer seinen direkten Pflichten 
findet Viktor immer noch etwas zu 
tun. Da ist beispielsweise eine 
Schülergruppe aus der Berufsschu­
le in den Betrieb gekommen, zu de­
ren Paten der Komsomolze Licht­
ner gehört und er betreut sie. Sein 
scharfes Auge als Kontrolleur für 
Sicherheitstechnik im Produktions­
abschnitt Übersicht keine Mängel, 
und Viktor Lichtner ist prinzipiefi- 
treu, stellt mit der Gruppe der 
Volkskontrolle in engem Kontakt. 
Anscheinend ist es auch seino Fä­
higkeit, die Kameraden um sich zu 
scharen, um mit vereinten Kräften 
den Fortschritt der Produktion zu 
sichern, ständig Spitzenleistungen 
und hohe Qualität der Erzeugnisse 
anzustreben, was ihm da» Abzei­
chen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb 1978", Ehrenurkunden 
und Prämien und vor allem große 
Achtung im Kollektiv gebracht hat.

Viktor SCHWARZ

Gebiet Pawlodar

Wissenschaftliche Konferenz
Im Gcbictszentrum des Erzaltais 

funktionieren heute 313 Abschnitts­
und 320 Grundparteiorganisationen. 
Unlängst wurde im Stadtparteiko- 
mitee Ust-Kamcnogorsk eine wis­
senschaftlich-praktische Konferenz 
zum Thema „Die Grundparteiorga­
nisationen die Basis der Partei" 
durchgeführt. Die Teilnehmer der 
Konferenz — Sekretäre der Ab­
schnitts- und Grundparlciorganisa- 
ilor.cn der Betriebe und Anstalten 
der Stadt — hörten sich mehrere 
Vorträge an. die praktische Erfah­
rungen der Arbeit der Stadtpartei­
organisation behandelten.

Den Vortrag „Über die Maßnah­
men zur weiteren Erhöhung der 
Rolle der Grundparteiorganisatio­
nen bei der Erfüllung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitages der 
KPdSU" hielt vor den Versammel- 
ten de< Erslc Sekretär de» Stadt­
partelkomitees A. Lessetschko. Er 
berichtete eingehend über die fort- 
geschrittenen Erfahrungen der 
Kommunisten vieler Betriebe der

Gebietsstadt, wies auf die Mängel 
und Fehler hin. die es in der Ar­
beit einzelner Parteiorganisationen 
gibt, lenkte die Aufmerksamkeit 
äuf die bevorstehenden Aufgaben.

Mit großem Interesse hörten sich 
die Teilnehmer der Konferenz die 
Vorträge des Parteisekretärs der 
Irtysclisker Bauverwaltung А 
Tschakilow-, des Parteisekretärs der 
Verwaltung „Kaselcktromontash" 
W. Wassiljew und des Abschnitts­
parteisekretärs aus dem Werk 
„Wostokmasch" S. Müller an. Sie 
erzählten über ihre Erfahrungen 
bei der Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs, über die 
fortgeschrittenen Methoden und 
Formen der politischen Massenar­
beit.

Die Konferenz erteilte Empfeh­
lungen zur weiteren Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der Grundpar­
teiorganisationen der Stadt.

Alexej NIKOLAUS
Usl-Kamcnogorsk

Für große Arbeitsverdienste bei 
der Oberholung von Anlaßmotoren 
wurde der Schlosser Walter Sawad­
ski mit dem Leninorden und dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Zusammen mit dem 
ältesten Arbeiter Dmitri Sukruschew 
arbeitet er unermüdlich in der Repa­
raturwerkstatt des Sowchos „Nowo- 
ischimski", Gebiet Zelinograd. Ih­
nen werden die kompliziertesten 
Reparaturen der landwirtschaftlichen 
Technik übertragen.

Im Bild (v. I. n. r.): W. Sawadski 
und D. Sukruschew

Foto! Viktor Krieger

Um das Recht,
die Ersten zu sein

In der Parteiorganisation des 
Sowchos „Sawjalowski“, Gebiet 
Nowosibirsk, wird tiefgehend der 
Beschluß des Zentralkomitees der 
KPdSU „Uber die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit" stu­
diert. Die Kommunisten der Wirt­
schaft sind bestrebt, das Niveau der 
politischen Massenarbeit zu erhö­
hen, den sozialistischen Wettbe­
werb noch breiter zu entfalten, um 
dadurch die Erfüllung der Pläne 
und der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen zu gewährleisten.

„In diesem Jahr verpflichteten 
sich die Ackerbauern unserer Wirt­
schaft, nicht weniger als 20 dt 
Korn je Hektar zu ernten und den 
Plan im Verkauf von Getreide an 
den Staat zu 103 Prpzent zu erfül­
len". erzählt der Parteisekretär des 
Sowchos Alexander Menschtschi­
kow.

„Eine große Rolle in der Erfül­
lung dieser Aufgaben kommt den 
Kommunisten unserer Wirtschaft, 
zu. Eben sie sind es. die durch mu­
stergültige Arbeit ihre Kollegen zu 
immer neuen Taten aufmuntern und 
den Ton im sozialistischen Wett­
bewerb ongebén.

In unserer Wirtschaft kennt man 
gut die Mechanisatoren Viktor 
Gottfried und Alexander Fominych. 
Beide Kommunisten verstehen es, 
an'die Erfüllung ihrer Pflichten 
gewissenhaft und schöpferisch her- 
an/ugehen. Mit guten Erfolgen ha­
ben sie das erste Quartal (les lau­
fenden Jahres absolviert und über­
bieten auch heute ihre Tagessolls.

In ihren Kollektiven sind sie Inltia. 
toren des Mann-zu-Manfi-Wettbe- 
werbs.

Die Kommunisten, die In der 
Viehzucht tätig sind, leisten unter 
ihren Kollegen ebenfalls eine man­
nigfaltige organisatorische und Er­
ziehungsarbeit. Die Parteigruppen 
der Farmen richten ihre Bemünun- 
Een auf die Vervollkommnung der 

erufsmcisterschalt der Viehzüch­
ter, mobilisieren die Sowchosarbei- 
ter auf neue Erfolge. Erfahrene Ar­
beiter Oben Patenschaft über An­
fänger aus.

Einen guten Ruf genießt in un­
serem Sowchos die Melkerin Maria 
Maurer. Schon Über 20 Jahre geht 
sie ihrem Lieblingsberuf nach und 
erzieht die Liebe zum Beruf auch 
ihren jungen Arbeitskolleginnen an. 
Im vorigen Jahr erhielt M. Maurer 
3 752 Kilo Milch von jeder Kuh aus 
ihrer Gruppe. Anfang 1979 über­
nahm eie mit ihren Brigademitglie­
dern erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen: Die Jahresleistung je 
Kuh will sie auf 3 800 Kilo Milch 
bringen.

Aufrichtiges Verhalten zu seinen 
Arbeitskollegen, gewissenhafte Er­
füllung der Arbeitspflichten, ständi. 
ges Streben nach höheren Leistun­
gen — all das ist für die Mitglieder 
unserer Parteiorganisation kenn, 
zeichnend. Sie verstehen gut, welch 
eine große Verantwortung ihnen 
auferlegt ist und machen als Kom­
munisten ihrem Namen Ehre."

Viktor KLEIN
Gebiet Nowosibirsk

Zum 75. Jahrestag des Erscheinens von W. I. Lenins Buch „Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück“
Der Mensch, der vielleicht als ei­

ner der ersten das im Mai 190t 
in Genf erschienene Buch „Ein 
Schritt vorwärts, zwei Schritte zu­
rück" gelesen hatte, schrieb über 
seine Eindrücke an W. I. Lenin: 
„Ich las Ihre Broschüre von Genf 
bis Basel trotz Kopfschmerzen und 
dem unbarmherzigen Rütteln des 
miserablen schweizerischen Eisen­
bahnwagens. wurde wiederholt da­
bei Unterbrochen und kehrte wider 
meinen Willen schon nach wenigen 
Minuten zu ihr zurück. Wenn die 
Tatsachen und die Logik Menschen 
überzeugen können, muß Ihre Bro­
schüre viele überzeugen... Mögen so 
viel wie möglich Menschen dieses 
Buch lesen, insbesondere in Ruß­
land".

Die Zeilen dieses unbekannten 
Briefschreibers an Lenin werden 
heule im Zentralen Parteiarchiv des 
Instituts für Marxismus-Leninis­
mus aufbewahrt.

Zu Beginn des XX. Jahrhunderts 
hat die revolutionäre Sozialdemo­
kratie Rußlands einen historischen 
Markstein passiert. Früher prak­
tisch unabhängige marxistische 
Gruppen vereinigten sich auf dem 
II. Parteitag der SDAPR zu einer 
organisierten Partei. Die Zeit der 
Zirkel wurde, wie sicli Lenin aus­
drückte. durch eine Zelt abgclöst, 
In der es bereits eine Partei gab.

Diese Wende war kein augen­
blickliches und „Iriedliches" Ereig­
nis. Prinzipien versöhnen sich be- 
kanntlch nicht, sondern siegen. Der
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zähen Kampfes. In 
e entschieden wurde, 
I der Arbeiterklasse 
n mußte. Die Anhän- 
sammenschlusses der 
artel. einer eintrllch- 
sierten, gemeinsamen 
ten gegen die Ver- 
er verschwommenen,' 
en Organisation, die

: Wirbelsturm
Diskussion Ist schon 

, doch ruft das ihrer 
dnicte Buch Lenins 
,'orwärU. zwei Schrit- 
tach wie vor das 
icresse immer neuer 
der Kommunisten in 

1 und in aller Welt 
Geheimnis seiner Un­
it besteht darin, daß 
s bei Lenin üblich ist. 
n Tugesproblemc mit 
ir die Ziele der Zu- 
ibar verbunden sind, 
egung der damaligen 
durch weltnhende 

ngen und umfassende 
rungen ergänzt wird. 
Ihält sowohl eine gc- 
icorie der organisato- 
dcklung der Partei, 
objektiv notwendiger, 
des Domokratismus 

er Normen der Bezie­
hen den Kommunisten 
n umfangreichen Ko- 
ßlichcr Gesetze der

der

Parteiethik. Wie eine Projeklion in 
das Heute gibt das Buch eine prin­
zipielle Einschätzung bczeiclaien- 
der Merkmale des Opportunisten 
als einer internationalen Erschei­
nung. deckt die sozial-psychologi­
schen Klassenursachen jener Tei­
lung der Teilnehmer der Arbeiter­
bewegung in Revolutionäre und 
Opportunisten aui, „die nicht erst 
gestern-und nicht allein in der 
russischen Arbeiterpartei entstan­
den ist und die sicherlich nicht 
schon morgen verschwinden wird." 
(Lenin. Werke, Dietz-Verlag, Bd. 
7, S. 345).

Ais W. I. Lenin die organisato­
rischen Anschauungen der Men­
schewiki entlarvte, zeigte er sich 
als ein iinübertroffcr.:er Meister 
der fruchtbringenden Polemik, in 
der die Ablehnung, die Kritik feh­
lerhafter Anschauungen mit der 
Darlegung des eigenen Standpunk­
tes, mit der Durchsetzung eines 
positiven Programms organisch ver­
bunden waren. Überzeugend deckt 
er die gewaltige Rolle der revolu­
tionären marxistischen Partei als 
einer Partei neuen Typs, der Vor­
hut des Proletariats, seine» Führers 
im Kampf für die Eroberung der 
Macht und den Aufbau der soziali­
stischen Gesellschaft auf, warnt vor 
einer Unterschätzung der Bedeu­
tung der Organisation für die Ar­
beiterbewegung Er beweist, daß 
die Stärke der Partei vor allem in 
der Einheit des Willens und der

Aktionen, in der Einheit der Diszi­
plin liegt. Die Partei ist stark und 
unbesiegbar, wenn eich in ihr Zen­
tralismus und Demokratie harmo­
nisch verbinden, wenn sie vor „der 
Selbstkritik und rücksichtslosen 
Enthüllung eigener Mängel" nicht 
zurückschreckt (Bd. 7. S. 202). die 
Ergebnisse ihrer Tätigkeit objektiv 
einschätzt und gründlich analysiert. 
Sie ist stark durch die Treue zur 
revolutionären Theorie, zum pro­
letarischen Internationalismus, durch 
die Reinheit Ihrer Reihen. die 
untrennbare Verbindung mit den 
Massen, die ideologische Überzeu­
gung und Organisiertheit der Kom­
munisten.

Die Ideen, die im Buch „Ein 
Schritt vorwärts, zwei Schritte zu­
rück" behandelt und begründet 
wurden, bilden heute das Funda­
ment des organisatorischen Auf­
baus und dei Tätigkeit nicht nur 
der KPdSU, sondern auch der kom­
munistischen Brudcrparleien. Wie 
L. 1. Breshnew feststellte, zeu­
gen die Tatsachen davon, daß die 
Kommunisten dort siegen, „wo die 
leninistischen Normen des Partei­
lebens strikt gewahrt werden, wo 
dio Partei Ihre politische, organi­
satorische und ideologische Einheit
hiitet und unermüdlich festigt. Und 
umgekehrt: Jegliche Herabminde­
rung der Rolle der Partei, das Ab­
gehen von den Leninschen Prinzi­
pien des Parteiaulbaus führen zu 
ernsthaften Mißerfolgen und können

die sozialistischen Errungenschaf­
ten der Völker gefährden".

Das hervorragende Werk Lenin» 
verkündete und verteidigte die hohe 
kommunistische Prinzipienfestig­
keit. die unerschütterliche und Star, 
ke Parteilichkeit in allem — im 
Wort und in der Tat. in jeder Akti­
on des Menschen. Auch heute noch 
blickt uns aus diesem Buch die 
Parteilichkeit als ein Ausdruck 
der ideologischen Standhaftigkeit 
und moralischen Reinheit, als eine 
höhere politische Kategorie an, die 
die verantwortungsvollste, kristall­
klare und ehrlicho Einstellung zum 
eigenen Handeln, zur eigenen 
Überzeugung und zur eigenen 
Pflicht bedeutet.

Das Im Buch geschilderte Bild 
der opportunistischen Gepflogenhei­
ten Ist cm schroffer Kontrast zu 
den Leninschen Normen des Par- 
tcilcbens, zu den Prinzipien der 
Führung der Partei. Zu diesen 
Gepflogenheiten gehören der Haß 
gegen die Disziplin, die Versuche, 
die Interessen der ganzen Partei 
den lokalen „Gemeindelnteresscn1* 
und die Interessen der Sache den 
persönlichen Ansprüchen, karrie­
ristischen Erwägungen unterzuord­
nen. Zu ihnen gehört der Wort­
bruch. die Angst vor der Wahrheit, 
die Mißachtung der eigenen Über­
zeugung. Dazu gehört schließlich 
die abscheuliche Gewohnheit, sich 
und die anderen mit zweierlei Maß 
zu messen.

ilor.cn


31. Mai 1979 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 •

lass meldet
------ In den BrudcrlSndern

? ШЙО
„Ausblick“ 
auf alle Meere

WARSCHAU. Als Operativstab 
der polnischen Scereederei bezeich­
net man das Dispatcher-Inlorma- 
tionszentrum. das sielt im Gebäude 
der Verwaltung der Secreederei in 
Szczecin befindet. Hier laufen 
jede Minute Meldungen von den 
Schiffen ein, die unter der '»'riß- 
roten Fahne in Hochsee stechen. 
Hier scheint man große Entfernun­
gen nicht zu kennen. Man braucht 
nur einmal zn schalten, und schon 
Ist die Verbindung mit einem an­
deren Schiff hergcstellt. In diesen 
Tagen bringen die Telegramme 
erfreuliche Nachrichten: Die Seeleu­
te der Handelsflotte der Republik 
rapportieren über die erfolgreiche 
Erfüllung ihrer zusätzlichen Ver­
pflichtungen zu Ehren des 35. 
Gründungstage.* der VR Polen.

„Der Computer hat berechnet daß 
der Plan in der Güterbeförderung 
für Mal mit Vorlauf erfüllt wird", 
sagt der stellvertretende Direktor 
der Seereedcrci Marian Ozarowski. 
„In diesem Jahr steht vor allen 
Schiffsbesatzungen die Aufgabe, 
34 Millionen Tonnen Güter zu 
befördern, um 8 Prozeht mehr als 
im vergangenen Jahr.“

An der Erfüllung des Plans ar­
beiten angestrengt die Besatzungen 
von 115 Schiffen. Auf der Karte im 
Dispatcher-Informationszen t rum 
sieht man anschaulich, wo sich im 
jeweiligen Augenblick die polni­
schen Schiffe befinden, welchen 
Kurs sie verfolgen.

Umfangreich sind die Hilfelei­
stungen der Sowjetunion für die 
Entwicklung des Wohnungsbaus in 
Ulan-Bator. Mit Hilfe sowjetischer 
Spezialisten wird ein große* 
Wohnungsbaukombinat errichtet. Mit 
seinem Anlaut im Jahre 1980 wird 
sich der Wohnraumfonds der Haupt­
stadt aufs Zwei- bis Dreifache ver­
größern.

Für die Sowjetunion
PRAG, Zwei Schiffe für le 400 

Fahrgäste, fünf große Handelsschif­
fe vom Typ Fluß-Meer, einige Bin­
nentanker und andere Schiffe sol­
len in diesem Jahr in der Schiffs­
werft der tschechoslowakischen 
Stadt Komarno für die UdSSR ge­
baut werden.

Gegenwärtig konzentriert das 
Kollektiv der Schiffswerft seine An­
strengungen auf die Vollendung 
des Dreideckschiffes „Michail Frun- 
se", das die sowjetischen Binnen­
schiffer bereits im September dieses 
Jahres erhalten '»erden. Dieses Mo­
torschiff wird da* fünfte sein, das 
die Schiffsbauer von Komarno im 
laufenden Planjahrfünft für die 
UdSSR hcrgestcilt haben.

Mit dem 
Fabrikzeichen 
,,Carl Zeiss Jena“

Neue 
Wohnviertel 
entstehen

ULAN-BATOR. Die Bauarbeiter
der Wohnkomplexe Nr. 3 und Nr. 4 
der Hauptstadt übergeben allmo­
natlich mehr als 5 600 Quadratme-

JENA. Tn der „DienstlrSte“ des 
größten optisch-mechanischen Kom­
binats der DDR, des VEB Carl 
Zeiss Jena steht nun auch folgende 
Eintragung: Offizieller Lieferant 
von Erzeugnissen für die Olympi­
schen Spiele 1980. Neue Geräte, die 
es ermöglichen werden, die Lei­
stungen der Sportler mit höher 
Präzision zu bestimmen, sind extra 
für die Olympiade entwickelt wor. 
den. Ihre ersten Muster wollen im 
Sommer dieses Jahres an die 
UdSSR geliefert werden.

Appell zu
Aktionseinheit

Mythen 
und Realität

Kommentar

Die im Untergrund wirkende KommunisHsdhe Partei Chile* hat, wie 
verlautet, In Santiago und In anderen Stadien und Gebieten des Landes 
•in Manifest verbreitet.

In diesem Dokument wird eine 
tiefschürfende Analyse der Innenpo­
litischen Lage im Lande und des 
Kampfes des chilenischen Volkes 
gegen die faschistische Diktatur 
gegeben und die Aufgaben der 
Kommunisten und aller patrioti­
schen Kräfte definiert.

Die faschistische Diktatur, heißt 
es in dem Manifest, halte sich 
durch Terror und die Unterstüt­
zung von Seiten des amerikani­
schen Imperialismus und der Fi­
nanzoligarchie an der Macht.

Sie betreibe eine volksfeindliche 
und antichilenlschc Politik. Der 
von Pinochet vorbereitete Entwurf 
einer Verfassung «d nicht auf eine 
Normalisierung der Lage im Lan­
de, sondern auf eine Verankerung 
des Faschismus gerichtet. Die Wirt, 
schäft Chiles macht eine tiefe Kri­
se durch und schreitet einer Ka­
tastrophe entgegen im Lande herr­
schen Arbeitslosigkeit. Verarmung 
breiter Volksmassen und Verschul­
dung.

Das chilenische Volk, heißt es in 
dem Manifest, führe einen beharr­
lichen und schweren Kampf gegen 
diese Politik. Die Unzufriedenheit 
und der Protest machen sich 
überall bemerkbar. Die passive 
Opposition gegen das Regime 
wachse in eine aktive hinüber, die 
Zuversicht des Volkes in seine 
Kräfte wachse.

Die Zeit sei gekommen, erklärt 
die Kommunistische Partei Chiles.

den Kampf noch mehr zu verstär­
ken. die Reihen der Volksmassen 
noch enger zusammcnzusehlicßcn. 
Zu diesem Zweck sät es notwendig, 
die Kontakte zwischen den verschie­
denen sozialen und politischen Krei­
sen zu vertieien. die gegen die 
Diktatur auftreten. und die im 
Lande bestehenden Volksorgantsa- 
tloncn zu festigen.

In dem Dokument wird die 
außerordentlich große Bedeutung 
der Verständigung zwischen der 
Kommunistischer^ Partei und der 

sowie die 
Blocks der

der Verständigung 
Kommunistischen Pt 
Sozialistischen Partei --------—
wichtige Rolle des Blocks der 
Vokseinheit hervorgehoben.

Die Kommunistisch« Partei Chi­
les erklärt, daß sie gemeinsam mit 
den anderen Parteien der Unidad 
Populär für die Bildung einer re­
präsentativen demokratischen, pro­
visorischen Regierung kämpfen 
wird. Dieser Kampf wird «ul der 
Grundlage eine» Programms ge­
führt, das unter anderem die vol­
le Respektierung der Menscbenrech. 
te. die Wiederherstellung der De­
mokratie. die Ausmerzung des Fa­
schismus. eine Verbesserung der 
Lage der breiten Volksmassen und 
den Aufschwung der Wirt­
schaft Vorsicht.

Die Haltung der Kommünlsti- 
schen Partei Chiles ist kaiegorisch 
und klar: Einheit im Kampf gegen 
Pinochet und den Faschismus, wird 
in dem Dokument unterstrichen.

Im Süden Libanons bleibt die Lage besorgniserre­
gend. Die Israelische Soldateska zusammen mH den 
rechtsthrisflichen bewaffneten Truppen aus der sö- 
?«nannten „Armee zum Schutz Südllbanons", die von 

al Aviv aufgemunlart werden, unternehmen neue be­
waffnete Provokationen gegen die National-Patrioti­
schen Kräfte und die Palästinensische Widerstandsbe­
wegung, halten die Siedlungen und Lager der palästi­
nensischen Flüchtlinge unter Artillerie- und Raketenbe- 
schuB.

Die Eskalation bewaffneter Provokationen der Israe­
lis und ihrer Marionetten in Südlibenon ist als direktes 
Ergebnis der Seperefabmachung zwischen den USA, 
Israels und Ägypten zu betrachten.

Unsere Bilder: Artilleristen der National-Patriotischen 
Kräfte.

Die Einwohner dieses Dorfes wollen 
nicht verlassen, der Artillerieangriffen 
Sie betrachten die Wiederherstellung 
als eine Form des Protestes 
Aggression.

ihren Heimatort 
ausgesetzt Ist. 

des Zerstörten 
israelische

ter Wohnfläche ihrer Bestimmung. 
In beschleunigtem Tempo werden 
Wohnviertel am nordwestlichen 
Stadtrand von Ulan-Bator errich­
tet, wo im Jahre 1980 mehr als 
50 000 Einwohner in neue Wohnun­
gen ziehen werden.

Gegenwärtig ragen hier fünfge­
schossige Häuser in die Höhe, ge­
baut werden neun- und zwölfge­
schossige Gebäude. Auf dem Terri­
torium jedes Wohnkomplexes gibt 
es Kindergärten, Schulen, Kauflä­
den und Dienstleistungskombina­
te. Diese Bauvorhaben sind zu ei­
ner richtigen Kaderschmiede ge­
worden. Die sowjetischen Speziali­
sten haben mehr als 300 mongoli­
schen Jungen und Mädchen ver­
schiedene Bauberufe beigebracht 
und helfen ihnen Wechselberufe 
meistern. Eine effektive Ausbil­
dungsform sind die internationalen 
Brigaden.

Ein guter 
Gehilfe

SOFIA. Das Informationsrechen­
zentrum in der Bezirksstadt Wraca 
hat seinen ersten Jahrestag be­
gangen. In kurzer Zeit war es mit 
modernen Elektronenrechenmaschi- 
nen ausgestattet worden. Gegen­
wärtig bedient das Territoriale 
Rechenzentrum 80 Betriebe, Wirt­
schaften und andere Organisationen 
der VR Bulgarien.

Die Elektronik hat in allen Le­
bensbereichen Bulgariens festen 
Fuß gefaßt. Hier wird ein nationa­
les Komplexprogramm der Elektro- 
nisierulig der Volkswirtschaft und 
des öffentlichen Lebens in den Jah­
ren des siebenten Fünijahrplans 
und für die Zeitperiode bis 1990 
verwirklicht

Abbruch der Beziehungen gefordert
Immer mehr US-Amerikaner fordern, d«B die Vereinigte  ̂

Staaten zu dem Apartheid-Regime der Südafrikanischen Repu­
blik alle Beziehungen einstallen.

In den akademischen und 
Sludcntenkreisen der USA 
verstärkt sich zusehends die 
nationale Kampagne, bei 
der gefordert wird, daß die 
amerikanischen Universitä­
ten und Kollegcs aus den 
Aktiva der Firmen, die mit 
der Südafrikanischen Repu­
blik Zusammenarbeiten, ihre 
Aktien und Einlagen zurück­
ziehen Diese Bewegung, die 
die Universitäten Harvald 
und Stanford und andere 
Hochschulen des Landes er­
faßt hat. wird von vielen 
Politikern. Gewerkschaften 
und religiösen PersönUchlrei-

ten unterstützt. Einen ent­
sprechenden Appell hat an 
die Universitäten unter an­
derem Senator Paul Tsongas 
(Demokrat vom Bundesstaat 
Massachussetts) gerichtet.

Bezeichnend ist die Tat­
sache. daß seit Anfang die­
ses Jahres die USA-Univer­
sitäten Aktien von Firmen, 
die mit der Südafrikanischen 
Republik Zusammenarbeiten, 
Im Gesamtwert von 12 Mil­
lionen Dollar verkauften.

Ungeachtet der wachsen­
den Proteste und der Empö­
rung über die Tätigkeit der 
amerikanischen Gesellschaf-

Immer weitgehender 
enHalten die Werktä­
tigen der BRD ihren 
Kampf für die Gewähr­
leistung des Grund­
rechts des Menschen 
— des Rechts auf Ar­
beit. Offiziellen Anga­
ben zufolge gibt es 
hier gege n w ä г 11 g 
875 000 Arbeit» lose. 
Doch die Gewerk­
schoflen und andere 
demokratische Organi­
sationen sind der An­
sicht, daß die Zahl der 
„überflüssigen” Men­
schen 1,6 Millionen er­
reicht.

Im Bild: Die Werk­
tätigen Bremens de­
monstrieren aus Pro­
test gegen die wach­
sende Arbeitslosigkeit 
und Schmälerung der 
Bürgerrechte und -Irei- 
heiten. Foto: TASS

Fakten beweisen, daß ausländi­
sche reaktionäre Kreise an sub­
versiver und terroristischer Tätig­
keit mitbeteiligt sind, die die ai- 
Shanisclic Konterrevolution gegen 

äs werktätige Volk des Landes 
entfaltet hat. Wie ein Sprecher des 
Innenministeriums der Demokrati­
schen Republik Afghanistan mit­
teilte. verübt die Konterrevolution 
ihre provokatorischen Aktionen vor 
allem in den Grenzgebieten. Die 
von den Volksmilizcn festgenom­
menen Verletzer der Staatsgren­
zen. die riesige Geldbeträge nach 
Afghanistan einschleusen, szgten 
aus. daß diese Mittel für die im 
Lande untergetauchten Agenten 
der äußeren Reaktion bestimmt 
sind. Die Ausbildung von Diver­
santen erfolgt in Speziallagern im 
Ausland von pakistanischen und

Das zweierlei Maß — Je nach­
dem, ob einer selbst oder ein an­
derer empfindlich berührt ist —• be­
deutet ein Spießbürgerverhalten in 
der Natur des Opportunismus. Lau­
ter als alle anderen plädiert der 
Spießbürger für den Schutz des 
Prinzips, wenn er sich davon einen 
Vorteil verspricht. Ale erster laßt
er aber das Prinzip fallen, wenn 
er In ihm eine Schmälerung der ei­
genen Anmaßungen wittert.

■ Unter dem Vorwand des organi­
satorischen „Demokratismus" zogen 
die Menschewiki gegen den Zen­
tralismus zu Felde, verwarfen die 
Unterordnung des Teils unter das 
Ganze als „Versklavung" und wa­
ren zugleich bestrebt, ihre beson­
deren Wünsche der Mehrheit der 
Partei aufzuzwingen. Sie waren 
bereit, das „beschwerliche" Statut 
mit Füßen zu treten, wenn sie in 
der Minderheit waren, und poch­
ten auf das Statut, wenn sic In ir­
gendwelcher Frage ein Überge­
wicht erzielen konnten. Sie gaben 
sich alle Mühe, ihre Leute in hoho 
Partelinstanzen einzuschmuggcln. 
schlugen jedoch viel Lärm wegen 
der „autokratischen" Herrschaft 
des Zentrums, wenn die Mehrheit 
des Parteitages ihre Ansprüche 
zurückwies, und nahmen Kurs auf 
die Machtergreifung innerhalb der 
Partei. Derartige Gepflogenheiten 
sind für die Opportunisten üblich. 
Die historischen Erfahrungen zei­
gen, daß die Verteidiger besonderer 
„Rechte der Minderheit", einer „ho­
rizontalen Demokratie", die die 
Weigerung, sich einem Zentrum un­
terzuordnen. rechtfertigen und die 
Fraktionstätigkeit legitimieren soll, 
sich nur deshalb gegen eine feste 
Parteiführung stellen, weil diese 
nicht in ihren Händen liegt.

Das Buch vqn W. I. Lenin kriti­
sierte zum erstenmal In der Ge­

schichte des Marxismus allseitig 
den Opportunismus In organisato­
rischen Fragen, verfolgte konsc- 
3uent das Prinzip, wonach alle in 
er Partei üblichen Normen für al­

le Parteimitglieder und in allem 
bindend sind. In der Partei ist 
niemand berechtigt, sich als befreit 
von der Einhaltung der Disziplin 
zu betrachten, haben alle die glei­
che Verantwortung für ihre Ansich­
ten und Handlungen. Unter den 
Kommunisten kann es keine „Dis­
ziplin* geben, die nur für einen 
Teil der Parte!, für eine ihrer Or­
ganisationen gilt. Das wäre keine 
demokratische, sondern eine eng- 
bürokratische Auffassung der Dis­
ziplin. Bezeichnend ist folgendes: 
während die Menschewiki, die die 
Arbeit innerhalb der ganzen Partei 
ignorierten, den Zentralismus als 
„Bürokratismus“ abtaten. stellte 
W. I. Lenin — im Gegenteil — fest: 
..Das Wort Bürokratismus kann ins 
Russische übersetzt werden mit 
dem Wort: Rangstreit". (Bd. 7. S. 
3Ö7). Er unterstützte die Forde­
rung. daß jeder Teil der Partei ge­
genüber der ganzen Partei re­
chenschaftspflichtig sein muß.

Die Leninsche Arbeit enthält ei­
nen dokumentarisch genauen Abriß 
der Sachlage in der Partei und legt 
die Argumente der Selten dar. um 
allen und jedem zu helfen, bewußt 
darüber zu entscheiden, wessen Li­
nie richtig IsL W. I. Lenin war da­
von überzeugt, daß „dem Artillerie­
feuer der Parteiöffentlichkclt" kei­
ne „befestigten Stellungen" des 
Opportunismus standhalten können 
und überließ die Meinungsverschie­
denheiten ohne weiteres dem Urteil 
der Parlelmaasen.

Gerade diese „vollständige Klar­
heit" eroberte das Herz des Verfas­
sers des Briefes, den wir anlührten. 
Der Briet gibt uns zu verstehen,

welch kräftigen, erfrischenden 
Strom die Leninsche Arbeit in die 
Atmosphäre des theoretischen 
Durcheinanders jener Tage brachte. 
Die Menschewiki, die sich damals 
der „Iskra” bemächtigten, schürten 
einen Federkrieg und torpedierten 
die Arbeit der Partetkomilees.

Lenins Arbeit liefert ein Beispiel 
für makellose theoretische und lite­
rarische Gewissenhaftigkeit. Wls- 

’ senschaftliche Begründung und die 
Fähigkeit, den Parteistandpunkt zu 
behaupten und dabei alles Persön­
liche beiseite zu schieben. Sic gibt 
die Möglichkeit, leicht zu verfolgen, 
wie die schwache, verwundbare 
Haltung der Opportunisten und Ih­
re unbeständigen Prinzipien sich 
auch im Bereich der elementaren 
Normen der Parteikameradschall 
gesetzmäßig in eine doppelte Buch­
führung verwandelten. Der fehlen­
de Glaube an die eigenen Ideen 
nimmt auch den Mut, sie offen dar­
zulegen. Darum greifen sie zur Fin­
digkeit, zur Rleinkramcrei und 
Rechtsverdrehung bei der Polemik, 
anstatt die eigenen Ansichten mit 
loyalen und legalen Methoden zu 
verteidigen. Anstelle prinzipieller 
Argumente äußern sie unbegründe­
te Hinweise, auf Privatgespräche, 
aus dem Kontext herausgerissene 
Zitate, pathetische Deklamationen 
und — als Höhepunkt — grobe 
Versuche, den Opponenten zum 
Schweigen zu bringen. Aus der 
doppelgleisigen Logik der Mensche­
wiken ergab sich etwas Unsinni­
ges. Sie erklärten: Du darfst weder 
unsere Handlungen erörtern noch 
uns kritisieren, wir aber werden aus 
allen unseren Batterien, ohne Re­
geln. auf dich feuern. „Ihr wollt", 
antwortete W. I. Lenin, „mein Fort 
beschießen, von mir aber verlangt 
ihr, euch die Artillerie auszulielcrn. 
Das könnte euch so passen!"

Fotos: TASS

In wenigen Zeilen

fen werden diese nach Auf­
fassung von „Washington 
Pest“ wähl kaum auf irgend­
welche nennenswerte Konzes. 
Mohrn ringelten. Der Spre­
cher einer der führenden 
USA-Gescllschalten erklärte 
In zynischer Weise, vom fi­
nanziellen Standpunkt aus 
gesehen, kenne vom Abzug 
aus Südafrika nicht die Re­
de sein. „Wir sind der Auf» 
fassung. daß die Unterneh­
men in jedem Land ein Ge­
schäft machen müssen, und 
wir gedenken nicht in un- 
serer Tätigkeit in der Süd­
afrikanischen Republik Ir­
gendwelche Veränderungen 
vnnunehmen.“

chinesischen Instrukteuren. Die 
Diversänten werden mit Waffen 
und Munition chinesischer Herkunft 
versorgt.

Die Handlungen der afghani­
schen Konterrevolution Und ihrer 
äußeren Beschützer. betonte der 
Sprecher des Innenministeriums, 
rufen Im Volk Zorn und Entrü­
stung hervor. Gemeinsam mit den 
Streitkräften beteiligt sich die Be­
völkerung aktiv an der Beseiti­
gung terroristischer Banden. Als 
Ergebnis hat sich die Lage in den 
Provinzen Kunar. Paktia und einer 
Reihe anderer, in denen es zu 
Banditenaktionen gekommen war, 
jetzt normalisiert. Die äußere und 
die innere Reaktion Ist außerstan­
de. das Volk zu bezwingen, das 
Herr seines Landes geworden ist.

ALGIER. Zwischen der Delegafioh 
der Demokratischen Volksrepublik 
Algerien unter Leitung von Presi­
dent Bendjedid Chadli und dem 
Präsidenten Jugoslawiens Josip 
Broz Tito haben in Algier Verhand­
lungen begonnen. Zur Erörterung 
stehen die Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen Algerien und Ju­
goslawien, die Lage In Nahosl, 
Südostaslen und Südafrika sowie 
endete Fragen.

GENF. Bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen in Genf 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offenslvwalfen hat am 29. 
Mai ein weiteres Treffen der Dele­
gationsleiter stattgefunden.

LONDON. Die BefreiungsktäffO 
Ugandas und die sie unterstützen­
den tansanischen Truppen ha- 
bon die Stadt Arua besetzt, 
melde! Reuter. Damit ist die letzte 
große Stadt befreit, die noch in 
den Händen Amin-treuer Abteilun­
gen war.
OTTAWA. Eine Massenkundgebung 

des Protestes gegen den Bau eines 
USA-Stütlpunktes für Atom-U-Boote 
,,Trident” in der USA-Stadt Banker 
(Bundesstaat Washington) hat In 
der Stadt Vancouver stattgefunden. 
Dieser Stützpunkt wird in gefähr­
licher Nähe dieser kanadischen 
Stadt llegèh. Auf einer enschließen- 
den Kundgebung verurteilten die 
Redner die Pläne des Pcntogon, das 
das nukleare Wettrüsten fordert.

ROM. Die Verhandlungen von 
USA-AuBonminlsfer Cyrus Vance 
mit italienischen Politikern sind 
in Rom zu Ende gegangen. 
Er erörterte mit Präsident Alessan­
dro Pertini, Ministerpräsident Giu- 
lio Andrcolti und Außenmini­
ster Arnolde Forlanl Abrüstungs­
fragen, die Lage in Nahosf, energie- 
wirtscheflffche Probleme und die 
bilateralen Beziehungen.

Die Gegner der positi­
ven Entwicklung der so­
wjetisch - amerikanischen 
Beziehungen und der so­
wjetisch - amerikanischen 
Vereinbarung über dlo 
Begrenzung der strategi­
schen Waffen der zweiten 
Generation stellen un­
ter anderen Argumenten 
die Behauptung auf. von 
diesem Abkommen gewln. 
ne bedeutend die Sowjet­
union. während die LISA 
strategisch im Nachteil 
bleiben würden. Mit einer 
Hartnäckigkeit, die eines 
besseren Ziels würdig 
wäre, suchen sie den 
Gedanken auftuzwingen. 
daß die Sowjetunion eine 
strategische Überlegen­
heit anstrebe.

Und wieder einmal 
wird der Propagartda­
alarm von einer „sowjeti­
schen militärischen Be­
drohung” geschlagen. Die­
se« sogenannte Argument 
wird am häufigsten von 
pensionierten Generälen 
und Leuten propagiert, 
die sich „Spezialisten für 
Strategische Probleme" 
nennen.

Es werden verschiede­
ne Zahlen, Berechnungen 
und Vergleiche angeführt 
und andere Methoden 
der Manipulierung des 
Publikums angewandt.

Wenn man sich die 
Methoden dieser „Exper­
ten", deren sic sich zur 
Untermauerung der The­
se Von einer „sowjeti­
schen militärischen Be­
drohung" bedienen, nä­
her betrachtet, so erkennt 
man. daß alles letzten 
Endes auf das eine hin­
ausläuft: Der Sowjetuni­
on Werden böse Absich­
ten zugcschficbcn. weil 
sic über militärische Po­
tenzen verfügt. Zu die­
sem Zweck wird von Fäl­
schungen und Unterstel­
lungen Gebrauch ge­
macht.

Recht oft übersehen 
die Urheber antisowjeti­
scher Mythen — oder sie 
geben Sich zumindest den 
Anschein zu übersehen — 
wie sehr ihre „Argumen­
te" der Logik Widerspre­
chen. Westliche Militärs 
und Staatsmänner reden 
doch häufig genug von 
eihär qualitativen mili­
tärischen Überlegenheit, 
davon, daß die USA in 
ihrez militärischen Stär­
ke hinter niemandem zu- 
rückstehcn.

In diesem Falle wä­
re die Frage angebracht; 
Wo ist nach all dem die 
Logik in den Behauptun­
gen von einet „Gefahr 
au* dem Osten?"

Der Mythos von einer 
„sowjetischen Bedrohung" 
wird, wie der Unvorein­
genommene unschwer er­
kennt. dazu gebraucht, 
um die Vergrößerung der 
Militärbudgets zu recht­
fertigen, neue Waffen- 
svsteftie — sowohl her­
kömmliche wie strategi­
sche — zu entwickeln 
und die Waffenarscnale 
aukzubäuen. Im politi­
schen Leben der USA 
dient dieser Mythos ver- 
schicdenecn Gruppen, ver­
schiedenen Interessen und 
Zielen und wird jedes­
mal je nach der konkre­
ten Situation variiert.

Die Geschichte liefert 
nicht wenig Beispiele, die 
diese Schlußfolgerung 
bestätigen. Zum Beispiel 
wurde bald nach dem 
Kriege In den USA ange­
strengt eine Kampagne

betrieben, der zufolge sie 
im Aufbau der interkon­
tinentalen strategischen 
Luftwaffe hinter der So­
wjetunion Zurückbleiben. 
Dann stellte cs sich her­
aus. daß es ein solches 
Zurückbleiben aus einem 
einfachen Grund nicht 
geben konnte: Die So­
wjetunion hatte solche 
Streitkräfte überha u p t 
nicht. Wieviel wurde 
aber damals über die 
sowjetische „Bedrohung“ 
geredet und geschrieben! 

Später, in den fünf­
ziger und sechziger Jah­
ren. bekam die Welt ge­
nug solcher amerikani­
schen Erfindungen zu hö- 

' ren. Es sei an die Ge­
schichte von einem „Zu­
rückbleiben" der USA auf 
dem Gebiete der Raketen 
erinnert, die seinerseits 
ein „Trumpf" im Wahl- 
kampi John Kennedys 
war. Nachdem er Prä­
sident wurde, gab er bald 
bekannt. daß es kein 
Zurückbleiben dieser Art 
gibt

Die Tatsachen sprechen 
davon, daß keineswegs 
die Sowjetunion Einpeit­
scher des Weltlaufs bei 
den strategischen Waffen 
und Initiator neuer Run­
den im Wettrüsten war.

Man erinnert sich oh­
ne weiteres daran, daß das 
Wettrüsten sich nach dem 
Prinzip „Wirkung — 
Gegenwirkung" entwickel­
te: An die Sowjetunion 
wurde eine Herausforde­
rung gerichtet, und sie 
mußte diese annehmen. 
Dem war so in der gan­
zen Periode von der er­
sten Atombombe bis zur 
Gegenwart. Und jedesmal 
war der Beginn einer 
neuen Runde im Wett­
rüsten vom Lärm der 
Pröpagandak a m p a g n e 
über, eine „sowjetische 
militärische Bedrohung" 
begleitet.

Die Apostel aus dem 
„Ausschuß für akute Ge­
fahr“ und anderen ähnli­
chen Organisa Honen 
trompeten am lautesten 
Von einer „sowjetischen 
Bedrohung". Sie wenden 
sich gegen die sowjetisch- 
amerikânlschc SALT.2- 
Vérèinbarung. weil sie 
sich mit dem bestehenden 
ungefähren 
wicht der ---------- --
der Seiten nicht abfinden 
wollen und Überlegen­
heit anstreben.

Hinter der Kampagne 
von der erfundenen „so- 
wjèlisöhen Gefahr" stek- 
kèn Bestrebungen. Pläne 
und Kalkulationen, die 
ciiie militärische Überle­
genheit zum Ziel haben 
Diese Haltung muß Un-« 
ruhe hervorrufen. Ihr Er-l 
gebnls kann nur ein neu­
es hemmungsloses Wett­
rüsten sein. Sie kann 
gefährliche militärische 
Abenteuer zur Folge ha­
ben.

Wie L. I. Breshnew 
feststellte, ist die Sowjet­
union der Ansicht, daß 
die ungefähre Oleicbheit 
und Parität für dio Ver­
teidigung ausreichen. Die 
Sowjetunion Stellt sich 
nicht das Ziel, militäri­
sche Überlegenheit zu er­
reichen. „Wir wissen fer­
ner, daß dieser Begriff 
bei den heutigen gewalti­
gen Arsenalen de- bereits 
gehorteten Kernwaffen 
und Trägermittel Jeden 
Sinn verliert".

Olei c h g e- 
Streitkräfte

Oleg ANITSCHK1M

Lenin entlarvt nicht so sehr die 
persönliche Heuchelei der Mensche­
wiki, als vielmehr die innere Ver­
logenheit ihrer Position, die auch 
zur politischen Heuchelei führt. Er 
beginnt mit der Analyse das Aus­
gangspunktes: der Mcinungsver- 
schidcnheiten über den ersten Pa­
ragraphen des Parteistatuts und 
entfaltet konsequent das dramati­
sche Bild des politischen und mo­
ralischen Verfalls der Menschewi­
ken. Wir sehen, wie der ursprüng­
liche Fehler, der hätte berichtigt 
werden können — was aber nicht 
geschah — die Menschewiki gesetz­
mäßig zur Entstellung des Charak­
ters 3er revolutionären Bewegung 
und der führenden Rolle der Par­
tei der Arbeiterklasse führte. Nach­
dem sie den Fehler gemacht hatten, 
begannen sie. darauf zu bestehen 
und ihren Unsinn „theoretisch” zu 
vertiefen. Sie behaupteten: „Jeder 
kann sich zum Mitglied der Partei 
erklären, auch wenn er keiner ihrer 
Organisationen angehört, sondern 
der Partei lediglich so oder anders 
hilft."

Die Differenz, die anfangs leicht 
zu beheben gewesen wäre, wurde zu 
einem ganzen System von An­
schauungen erhoben. Nicht zuletzt 
geschah das, weil sich unter den 
Menschewiken Leute fanden, die 
darauf brannten, einen kleinen Feh­
ler zu einem großen aufzubauschen.

In diesem Zusammenhang äußer­
te Lenin einen prinzipiell wichtigen 
Grundsatz: Ein politischer Fehler 
wird gerade daran erkannt, daß ihn 
ein kluger Feind inifgrclfl. W. I. 
Lenin zeigte, daß die Fürsprecher 
der bürgerlichen Demokratie über­
all und In allen Ländern jedes Ab­
gehen von den marxisllscnen Prin­
zipien, mag es auch noch so unbe­
deutend sein, bcorüßen und danach 
streben, die Differenzen auszunut-

zen. Sie stehen mit Leib und Seele 
für die opportunistischen Elemente 
in den Arbeiterparteien ein und 
überhäufen sie mit Lobpreisungen.

Es spielt keine große Rolle, was 
ein solche.« Abgehen bedingte: ein 
Irrtum oder böser Wille. Der „recht­
schaffene Opportunismus" gab in 
der Geschichte mehrmals Anlaß für 
bürgerliche Schmeicheleien. Indem 
er bewies, daß er nicht besser als 
andere Abarten des Opportunismus 
ist. Unter den Liquidatoren gab es 
z. B. ziemlich viele ehrliche, an­
ständige Menschen. Im großen und 
ganzen sympathisierten sie aufrich. 
tlg mit dem Proletariat und weil­
ten seine Interessen auf ihre Art 
verteidigen. Objektiv aber, dem In­
halt ihrer Ideen und den Ergebnis­
sen ihrer Handlungen nach, gerie­
ten sie ins Lager seiner Feinde, 
denn sic machten die Waffe des 
Proletariats im Kampf um seine 
Befreiung — die Partei — unbrauch­
bar. Und cs war auch kein Zufall, 
daß ihnen zärtliche „Küsse” der 
bürgerlichen Presse — diese 
schändliche Bestrafung in den Au­
gen der revolutionären Arbeiter — 
zutelJ' wurden.

Revisionistische Ausreden von 
der Art- „Vielleicht irren wir uns, 
aber wir suchen” haben die bürger­
lichen Ideologen nie gestört. In 
den Revisionisten ihre potentiellen, 
mitunter auch direkten Verbündeten 
zu sehen. Unbestreitbar bleibt die 
Tatsache, daß die Feinde der Ar­
beiterklasse das Gerede der moder­
nen Opportunisten, cs sei dringend 
notwendig. eine „neue Form" der 
kommunistischen Parteien zu fin­
den. das Partvilebeii zu „liberali­
sieren" usw. geschickt ausnutzen 
Gemeinsam mit den Revisionisten 
stimmen sie die alte Leier an: „Der 
Charakter der von Lenin gegründe­
ten Partei entsprach nur den Be-

dürfnisSen seiner Zeit und den spe- 
zifiachen Bedingungen Rußlands”... 
Oder: „Wenn die kommunistischen 
Parteien demokratisch sein wollen, 
müssen sie ihre Grundlagen umge- 
stalten.“ Hinter derartigen „Rat­
schlägen" steckt der Wunsch, die 
kommunistischen Parteien Ideolo­
gisch und organisatorisch zu ent­
waffnen und die Marxisten-Lenlnl- 
slen zu veranlassen, zum alten 
„Modell" der schlaffen Organisatio­
nen der II. Internationale zurück­
zukehren. die zum revolutionären 
Handeln unfähig waren.

Wie auch in der Zelt, als Lenin 
an seinem Buch gearbeitet hat, ver­
suchen die heutigen „Börsendemo­
kraten", die die Geschlossenheit 
der Kommunisten fürchten, mit ab­
gedroschenen Klischees die „Par­
teidiktatur" und die „Herrschaft 
der Parteiobrigkeit“ zu geißeln. Sic 
wiederholen eifrig eigentlich die­
selben tönenden Phrasen, mit de­
nen sich schon die russischen Men­
schewiki den Mund fusselig gere­
det haben, über die „tötende Diszi­
plin“. den blinden Gehorsam gegen­
über den „Befehlen von oben“ 
usw. In Ergänzung des Plagiats 
aus Schriftstücken der Menschewi­
ki sammeln sie all das. was die 
verschiedensten Gegner der lenln- 
schcn Prinzipien des Partelaufbaus 
einst gesagt haben, und geben cs 
in großen Auflagen heraus.

Dio bürgerlichen Theoretiker und 
Revisionisten schrecken nicht ein­
mal davor zurück, den Nachlaß von 
Karl Marx und Friedrich Engels 
falsch auszulegen. Damit wouen 
sie den demokratischen Auibau der 
Partei, wie dlo Begründer de* .Mar­
xismus sich ihn vorgestellt haben, 
den angeblich diktatorischen An­
sichten Lenins gegenüberstcllen. 
Dazu versuchen sie, Marx und En­
gels als Anhänger einer „für alle

offenen" Organisation, ohne Unter­
ordnung der Minderheit unter die 
Mehrheit, die angeblich jede Initia­
tive unterdrückt, hlnzustcllen.

Unter diesen Bedingungen büßt 
das Buch „Ein Schritt vorwärts, 
zwei Schritte zurück" seine bren­
nende Aktualität keineswegs ein 
und steht nach wie vor in der vor­
dersten Linie des ideologischen 
Kampfes.

• • •
Zum Anbruch unseres Jahrhun­

derts war die „noch junge Partei­
lichkeit" den gehässigen Ausfällen 
des Opportunismus ausgesetzt. Aber 
wie die Lebenswahrheit selbst, wie 
das Gebot der Epoche mußte slo 
siegen. Lanin schrieb: „Ein Schritt 
vorwärts, zwei Schritte zurück... 
Da* kommt sowohl Im Leben von 
Individuen vor als auch in der Ge­
schichte von Nationen und in der 
Entwicklung von Parteien. Es wäre 
verbrecherischer Kleinmut, wollte 
man auch nur einen Augenblick an 
dem unvermeidlichen und vollstän­
digen Triumph der Prinzipien der 
revolutionären Sozialdeniokra 11 e. 
der proletarischen Organisation und 
der Parteidisziplin zweifeln."

Wir leben in einem Zeitalter, da 
die Geschichte die organisatorischen 
Ideen des Bolschewismus schon 
längst überprüft und das objektive 
Urteil zu ihren Gunsten gefällt hat. 
Heute Ist unsere Partei, die Lenin 
geschaffen und für die er gekämpft 
hat, eine mächtige organisierte und 
organisierende Kreit. In der uner­
schütterlichen Treue zu den lenin- 
schen Normen des Parieilebens 
sieht sie die Gewähr für ihre volle 
Entwicklung, für die unzerstörbare 
Verbindung mit dem Volk und die 
Erhöhung Ihrer führenden Rolle in 
der Lösung der Aufgaben des kom­
munistischen Aufbaus.

N. PROSCHUNIN



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 31. Mal ЦГ79

Der Schritt
in die Unsterblichkeit

„Ich... denke... an die vielen... Töchter unserer Heimat, die mit den Män­
nern alle Härten des Krieges teilten. Für mich sind sie die Verkörperung der 
Größe der Sowjetfrau geworden."

' Breshnew. ..Das Kleine Land"L.

Das Haus Nr. 3 in der Dshan- 
dossow-Straße von Alma-Ata ist in 
das üppige Grün der Ahorne und 
Fcldulmen gebettet. Schon über drei 
Jahrzehnte lang lebt hier Galina 
Woronina, Kriegsvetcranin und 
Teilnehmerin der legendären Kämp­
fe um das Kleine Land. Ihre An­
schrift ist Dutzenden Pionierfreund­
schaften und Komsomolorganisatio­
nen vieler Städte unserer Heimat 
bekannt, an sic schreiben auch ihre 
ehemaligen Regimentskameraden, 
die zusammen mit ihr in jene kalte 
Februarnacht des Jahres 1943 ge­
schritten sind und deren Heldentat 
auf dem Boden von Noworossijsk 
bis auf den heutigen Tag hoch in 
Ehren gehalten wird.

Für die Frontkameraden bleibt sie 
auch heute die kühne Funkerin Ga- 
lotschka: Derselbe Jugcndglanz
leuchtet in ihren grauen Augen, nur 
haben die Jahre ihicn Lauf in Ga­
linas Biographie mit weißen Haar­
strähnen an den Schläfen gezeich­
net und Fältchen um die Augen 
gezogen...

Februar 1968. Zum 25. Jahrestag 
der Ausschiffung hatten sich jene 
waghalsigen Menschen zum ersten­
mal in Gclcndshik versammelt. Un­
ter ihnen waren auch ehemalige 
Funker und Krankenschwestern. Ga­
lina Nikolajewna erkannte in einem 
bejahrten Mann sofort den in seiner 
Kühnheit unbändigen Maat Pjotr 
Alcxejewitsch Wereschtschagin wie­
der. Und es fiel ihr sofort ein...

...Während eines Überfalls der 
.Junkers" schleuderte die Dctona- 
tionswclle Galina vom Deck in das 
eiskalte Wasser. Woronina konnte 
gut schwimmen und hielt sich so 
lange über Wasser, bis ein Paar 
starke Hände sie aus dem Wasser 
zogen und auf das Deck nicdcrlie- 
ßcn. Später erfuhr sie den Namen 
des Matrosen: Wereschtschagin.

...Jetzt traten sie einander ent­
gegen, und Galinas Lippen flüster­
ten das Erlittene: „Du mein Ret­
ter!..“ Sic weinten beide, ohne sich 
der Tränen zu schämen. Wer hätte 
auch ihnen, den vom Krieg Leidge-

prüften, auf deren jeden die Faschi­
sten damals, 1943. mehr als eine 
Tonne todbringendes Metall nieder­
warfen, von MG-Feuer gar nicht zu 
reden, einen Vorwurf machen kön­
nen?

April 1943. (Aus der Erzählung 
von Galina Woronina)

Damals, wie ich mich erinnere, 
gab cs auf dem Kleinen Land die 
grausamsten Kämpfe. Die Hitlerfa­
schisten wollten uns um jeden Preis 
ins Meer drängen. Jeden Tag vom 
frühen Morgen an begannen ihre 
schweren Batterien den Beschuß, 
gleichzeitig erschienen am Himmel, 
die feindlichen Flugzeuge. Das 
dauerte stundenlang, dann gingen 
die Faschisten zum Angriff über. 
Doch der Feind mußte jedes Mal 
weichen.

Am 19. April wurden drei Solda­
ten und ich als Kandidaten in die 
KPdSU aufgenommen. Am anderen 
Tag. als der Parteiorganisator des 
Trupps Kirill Dobrow aufrief: 
„Kommunisten, mir nach!“ schlug 
mein Herz stärker denn je. Dieser 
Aufruf galt nun auch mir. Ich haß­
te die Faschisten ohnedies. jetzt 
aber schlug der Haß über, und ich 
rief ganz außer mir wie die Matro­
sen: ..Vorwärts!" Die Vcrbandta- 
sche über der Schulter, hob ich eine 
Maschinenpistole auf, die ein flie­
hender Hitlersoldat weggeworfen 
hatte, und fing an zu schießen.

Das Kulturhaus, in dem sich der 
Feind festgesetzt hatte, erstürmten 
wir noch am selben Tag "

Im September 1943. während der 
letzten Kämpfe um Noworossijsk, 
wurde Galina Woronina wiederholt 
verwundet. „Na. Mädel, hast aus­
gekämpft“, sagte der Lazarettchef, 
nachdem er Woronina untersucht 
hatte. „Wirst jetzt deine Gesund­
heit im heimatlichen Kasachstan 
aufbessern müssen". Anfangs wi­
dersprach Woronina nicht. Sobald 
sie aber wieder auf den Beinen war, 
protestierte sie. War sie doch frei­
willig an die Front gegangen und 
hatte alle Kämpfe bis Noworossijsk 
mitgemacht, und jetzt wollte man

sie zwingen, nach Lepsinsk zurflek- 
zukehren? Um keinen Preisl Gewiß 
sind im Hinterland Arbeitshände 
nötig. Hier sind sic auch nicht 
überflüssig. Außerdem hat sie den 
Tod des Majors Kunikow, ihrer 
Kamplgenossinnen Lydia Were­
schtschagina. Shenja Chochlowa 
und der anderen noch nicht gehörig 
gerächt. Nein, sie will unbedingt 
zurück zu den ihrigen, die schon 
das Teufelstor genommen hatten 
und auf dem Weg nach Anapa wa­
ren.

..Die Pflicht eines Kommunisten, 
das Andenken an die Gefallenen, 
der Haß auf die faschistischen Ein­
dringlinge geben mir das Recht, 
die Sache fortzusetzen, die gegen­
wärtig jedem Sowjctmenschen 
heilig ist", sagte Galina bei der 
Musterungskommission.

Und Woronina kam wieder zu ih­
ren Kampfkameraden. Hier war sic 
wieder Funkerin.

Aus der Nachkriegsbiographie von 
Galina Woronina. Nach der Befrei­
ung der Krim nahm Galina Nikola­
jewna an den Kämpfen um die Be­
freiung Rumäniens teil. Nach 
Kriegsende kam sie nach Alma-Ata 
mit dem festen Entschluß, zu ler­
nen. Der Frontsoldat Woronina be­
zog die landwirtschaftliche Hoch­
schule als Trägerin des Ordens des 
Vaterländischen Kiegcs 2. Klasse, 
des Ordens „Roter Stern“ und vie­
ler Medaillen. Sie lernte ausge­
zeichnet Dann bereiste sic als 
Agronomin und Bodenkundlerin 
fast alle Gebiete und Rayons Ka­
sachstans.

Später, als sie die alten Wunden 
immer häufiger spürte und die wei­
ten Reisen ihr schwer fielen, arbei­
tete sic als Referent für Landwirt­
schaft an der Gcbictsorganisation 
der Unionsgescllschaft „Snanije". 
Gegenwärtig ist Galina Nikolajew­
na Personalrentncrin. Sie ist häufi­
ger Gast in den Betrieben der Repu- 
olikhauptstadt, in Truppenteilen. 
Die Menschen hören mit regem In­
teresse der Kriegsvetcranin, der 
Teilnehmerin der Kämpfe auf dem 
legendären Kleinen Land zu.

Wladimir MARTYNJUK 
Major

Seine Lebenskraft
Schnell un3 unerbittlich /liegen die Jahre dahin. Immer weniger 

Menschen bleiben unter uns. die die Schrecken des Großen Vaterländi­
schen Krieges milerlebt und den Sieg mit geschmiedet haben.

Nur noch zwei heute im Gebiet Dshambul lebende Kriegsveteranen 
sind Inhaber des Ruhmesordens aller drei Klassen — der höchslen Aus­
zeichnung für den Soldalenmul. Einer von ihnen — Michail Pcrepelow— 
ist im Bahnbetrieb 7 schu tätig.

...Mit Michail Iwanowitsch trafen 
wir uns im Dreherabschnitt des 
Reparaturwerks kurz vor Feier­
abend, In der riesigen Halle wurde 
es allmählich stiller, der Arbeits­
lärm legte sich, die Dreher räumten 
ihre Arbeitsplätze auf.

Sobald die Sirene das Ende der 
Schicht ankündete, versammelten 
sich an Perepelows Drehbank eini­
ge Jungarbeiter. Wie cs sich später 
herausstellte, waren es seine „Pa­
tenkinder". Michail Iwanowitsch 
interessierte sich für die Tageslei­
stungen jedes von ihnen, erörterte 
die Aufgaben für die kommende 
Schicht.

Perepelow hat viele Lehrlinge. 
Schon 33 Jahre übt er Patenschaft 
in seinem Betrieb über die Anfän­
ger aus, gibt sich Mühe, ihnen bei 
der Meisterung ihrer Berufe zu hel­
fen. Viele seiner Lehrlinge stehen 
schon heute ihrem Lehrmeister nur 
um ein Weniges nach: Nikolai 
Stuptschenko, Alexander Lyssenko. 
Viktor Eichmann wurde vor kurzem 
die höchste Lohnstufe verliehen. 
Sakcn Bolatow arbeitet bereits als 
Meister in der Montagehalle, Ale­
xej Misenzcw ist Initiator des 
Wettbewerbs um den rationellen 
Verbrauch der Arbeitszeit. Im Re­
paraturwerk des Bahnbetriebs sorgt 
man für einen guten Arbeiternach­
wuchs. An 'dieser wichtigen Sache 
ist vor allem ‘der Kriegsveteran Mi­
chail Pcrepelow beteiligt...

Er war kaum achtzehn, als er 
an die Front mußte. Michail hatte 
eben die Berufsschule absolviert, 
und man empfahl ihn für die Mili­
tärschule in Frunsc. wo er Artil­
lerist werden sollte. Nach acht Mo­
naten erlebte Pcrepelow seine erste 

I_________________________________

Feuertaufe. Als Kommandeur einer 
Pak beteiligte er sich an der Ver­
teidigung Stalingrads, und später.
als der Feind an der Wolga zer­
schlagen worden war, befehligte er 
einen Zug. Mit seinen mutigen Sol­
daten nahm er an der Erstürmung 
Berlins teil, Vom Heldenmut, den 
Pcrepelow in den schwierigen 
Kriegsjahren bekundete, sprechen 
seine zahlreichen Auszeichnungen. 
In den Museen von Leningrad. Mos­
kau, Alma-Ata gibt es Dokumente 
über den Heroismus des Sergeanten 
M. Pcrepelow. Besonders stolz ist 
Michail Iwanowitsch auf den Or­
den des Roten Kampfbanners. Er 
erzählt es seinen Arbeitskollegen 
nur selten, doch die J-reignisse, 'die 
mit der Verleihung dieses Ordens 
Zusammenhängen, sind für ihn auch 
heute noch aufregend.

Vor einigen Jahren erschien im 
Verlag „Kasachstan" eine Samm­
lung von Reportagen über die Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges, Inhaber des Ruhmesordens 
aller drei Klassen, die heute in Ka­
sachstan wohnhaft sind. Darin gibt 
ès auch einen Beitrag über Pcrepe­
low. Der Autor erznält über den 
Heroismus Percpelows in den 
schweren Kriegsjahren, über seine 
Beteiligung am Aufbau der zerstör­
ten Wirtschaft, über seine heutigen 
Arbeitstaten. Wie ein roter Faden 
zieht sich durch die Schilderung 
der Gedanke vqn der großen Le­
benskraft des Kriegsveteranen M. 
Pcrepelow«

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiets Dshambul

UnsereAnschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Herr
des Landes

А N diesem sonnigen Früh- 
'* lingstag hatten sich auf 

den Straßen des Steppen- 
doris Tschernigowka viele 
Menschen versammelt. Weit und 
breit erklangen Harmonikas und 
Balalaikas, wurden Volkslieder ge­
sungen. Die Dorfeinwohner gaben 
der in die Arme» ziehenden Jugend 
ihr Geleit Sie wünschten den Bur­
schen Erfolg in ihrem nicht leich­
ten Soldalendienst. bestellten ih­
nen, die Grenzen unserer Sowjet­
heimat. die friedliche Aufbauarbeit 
ihrer Bürger zuverlässig zu schüt­
zen.

lm Transkaukasischen Rotbanner- 
orden-Grenzbezirk gibt as keinen 
genau markierten Grenzstreifen. Die 
unsichtbare, doch auf den Landkar­
ten deutlich vermerkte Linie der 
Staatsgrenze der UdSSR verläuft im 
Meer. Boi Sturm und Windstille, im 
Winter und im Sommer — bei be­
liebigem Wetter und zu beliebiger 
Tageszeit leisten die Palrouillenboo. 
len der Grenzer ihren schweren 
Dienst. Der Schutz dèr Grenze ist die 
heilige Pflicht ihrer Besatzungen.

Im Bild: Kapitänleutnant Aleiander 
Safronow stahl Wache.

Foto: TASS

Am 4. Februar 1979 
jährte sich zum 36. Mal 
die Ausschiffung eines 
Landungstrupps und 
der Beginn der Schlacht 
auf dem Kleinen Land. 
Als eine markante Seite 
ist dieses Ereignis fü- 
ewig in die Geschichte 

„ des Großen Vaterländi-
4 sehen Krieges einge- 
3 gangen.
5 Die Krähe des Geg- 
Л' ners übertrafen mehr- 
•ii fach die des Landungs­

trupps. Die Faschisten 
beschossen und stürm­
ten den Brückenkopf 
ununterbrochen. Dem 
hielt der legen- 
dâre Heldenmut der

z sowjetischen Soldaten,
ihre Tapferkeit und ho. 

“è' * her Kampfgeist stand.
Foto: TASS

Zusammen mit seinen Altersge­
nossen ging auch der junge Kol­
chosbauer und Komsomolze Jakow 
Mofa in die Reihen der Roten Ar­
mee. Kurz vor seiner Einberufung 
hatte er mit Auszeichnung einen 
Fahrerlehrgung beendet und so­
mit den Beruf eines Schofförs er­
worben.

Im Frühjahr 1941 kehrte er in 
sein Heimatdorf zurück. Die Feld- 
baubrigade. der Jakow Mofa an­
gehörte. beendete die Getreideaus­
saat als eine der ersten im Kol­
chos. Das Jahr versprach, recht 
ertragreich zu werden. Als ange­
stammter Ackerbauer wartete er 
mit Ungeduld auf die Erntezeit, 
träumte davon, zusammen mit sei­
ner Brigade den höchsten Ertrag 
im Kolchos zu erzielen. Der Krieg 
unterbrach jäh die friedliche Ar­
beit der Sowjetmenschen, Zur Ver­
teidigung seines sozialistischen 
Vaterlandes erhob sich das ganze 
Volk.

In der Einberufungsstelle des 
Kriegskommissariats wies man ' 
Jakow Mofa in die Truppen des 
Transbaikalgcbicts. Jako«- kam an 
die Grenze.

Hier kam ihm sein Fahrerberuf 
erst richtig zustatten. Er wurde 
Miiitärfahrcr. und lenkte einen neu­
en SIS-5-Lastkra(twagcn. Mofa be­
förderte Munition. Lebensmittel, 
führte wichtige Aufträge des Trup- 
pcnkommanijos aus. Doch ihn 
quälten die Gedanken, daß weit 
von hier Geschosse und Bomben 
auf unserer, Heimaterde ' ' ‘ 
Dort wurde auf Leben 
gegen die faschistischen 
linge gekämpft.

In seinen Rapporten —
Truppenkommadeur bät er wieder-

platzten, 
und Tod, 
Eir.dring-

an den

holt ihn an die Front zu schik- 
ken. Aber tage- und monatelang 
blieb alles beim alten. Doch die 
Zeit verging nicht umsonst. Längs 
der Grenze wurden Befestigungs­
anlagen gebaut die Kampfmeistcr- 
schait der Soldaten wurde ver­
vollkommnet. die Truppenaufstel­
lung der Japaner ständig und 
sorgfältig überwacht. Am Abend 
hörte man aufmerksam die Mel­
dungen im Rundfunk über die La­
ge an der Front.

Die Soldaten des Transbaikali­
schen Militärbezirks feierten ju­

belnd den Sieg über 
--------------- Hitlerdeutschland. Im 

Fernen Osten jedoch 
blieb die Kriegsgefahr 
seitens des militaristi­
schen Japans weiterbe­
stehen. Um diesen ge­
fährlichen Kriegsherd 
zu liquidieren, erklärte 
die Sowjetunion Japan 
den Krieg. Unsere 
Truppen vernichteten 
die Verteidigungslini­
en d-r Japaner und 
gingen an allen Front­

abschnitten zum Angriff über
Kurz vor der Offensive kam Ja­

kob Mofa in eine Panzerwagen- 
Sonderaufklärungsdivision, deren 
Aufgabe es war. operative Infor­
mation filier die Konzentration der 
Hauptkräftc des Gegners zu sam­
meln und die Gruppen der Kami- 
kadse zu liquidieren.

Auf dem Marsch durch Charbin 
wurden die Sowjetsoldaten von 
seinen Einwohnern als Befreier 
herzlich begrüßt. In der Kolonne 
war auch der M-I-PKM. den Ja­
kow Mofa fuhr. Man warf ihn 
ganz mit Blumen zu. Tausende 
von Chinesen säumten die Straßen 
und Plätze der Stadt und begrüß­
ten ihre Befreier, Das Volk jubelte.

Wiederholt hatte der Kommunist 
Jakow Mofa in kritischen Situa­
tionen während der kühnen Aus­
fälle seinen Kameraden aus der 
Not geholfen. Für Tapferkeit und 
Findigkeit, die er im Gefecht be­
kundete, erhielt er die Medaille 
„Für Verdienste an der Front".

Viel Zeit ist seither vergangen. 
Sie hat den Kriegsveteranen er­
grauen lassen. Doch die Tage sei­
ner Jugend, die der Krieg prägte, 
sind in seinem Gedächtnis unaus­
löschbar.

Ackerbauer und Soldat Direktor 
einer Großwirtschaft im Nura-Ray- 
on. dem gegenwärtigen Tschkalow- 
Sowchos. Das sind Meilensteine im 
Leben des Kommunisten Jakow 
Wassiljewitsch Mofa.

Unsere Heimat hat ihm in Aner­
kennung seiner Kampf- und Ar­
beitstaten den Leninorden, den Or­
den „Ehrenzeichen" und zahlreiche 
Medaillen verliehen.

N. 1NWIJA 
Gebiet Karaganda

Andenken verewigt

Uf OLDEMAR HAMMER verließ 
" den Stab der Einheit, als die 

Abenddämmerung auf das Militär­
städtchen sank. Auf der Außentrep- 
>e blieb er etwas stehen| um sich zu 
>cruhigen. Es war ja keine Kleinig­

keit — erst vor einer halben Stun­
de Zugführer und plötzlich — Bat­
teriechef.

...Am Morgen zog die Batterie 
auls Feld. Die Artilleristen lernten 
Kampfpositionen beziehen. Die 
Raupenschlepper rollten mit gc-

Sieger wird bei diesem Durchgang 
ermittelt."

Der Offizier holte die Stoppuhr 
hervor und gab das Kommando-

Es liefen die Regimentsmanöver. 
Der Major. Kommandeur der mo­
torisierten Schützen, suchte Ham­
mer auf der Kommandostclle auf.

„Hili uns aus, Batteriechefl Mei­
ne Burschen werden es gleich

Nach dem Gebot
der Pflicht
Schädigern Surren an 'die gewiese­
nen Stellen heran und wendeten 
scharf. Die Soldaten führten die 
Befehle exakt aus. Sic kuppelten 
die Geschütze ab, luden Munition 
und Zubehör ab, bereiteten sich auf 
die Feuereröffnung vor. Dann kup­
pelten sic die schweren Haubitzen 
wieder an die Raupenschlepper, eil­
ten vorwärts und entwickelten sich 
abermals zum Gefecht.

Die Artilleristen gaben sich 
Mühe, doch der Leutnant war unzu­
frieden. Er zog die Augenbrauen 
zusammen, machte Bemerkungen, 
wies auf Mängel hin und befahl, al­
les von neuem zu wiederholen...

Die Batterie auf dem Marsch, 
als von den Bergen her schwarze 
Wolken heraufzogen und sich über 
das Tal ergossen. Eine Viertelstun­
de später war der ausgefahrene 
verstaubte Weg nichts als 
Schlamm.

Der Leutnant verließ seinen Wa­
gen und hielt die Kolonne an.

„Wir haben es gelernt, bei gutem 
Wetter zu handeln. Jetzt wollen 
wir cs bei Unwetter versuchen", er­
klärte der Offizier.

Nachdem der Personalbestand vor 
den Kraftwagen angetreten war. 
Sab Hammer bekannt: „Es geht um 
en Titel .beste Bedienung'. Der

schwer haben". Dabei wies er mit 
dem Kopf aul die Reihe von Anhö­
hen. „Gib Feuer, und zwar recht 
dicht) Laß deine Artilleristen den 
Fluß passieren und von jenem Ufer 
aus das Bataillon unterstützen."

Leutnant Hammer führte den 
Feldstecher an die Augen. Uber 
das unebene Feld bewegten sich die 
Panzer, die Ziele aufspürend. Die 
motorisierten Schützen hatten sich 
an die Panzertürme geschmiegt.

Der Batteriechef blickte auf die 
Höhenabhänge und verstand: Der 
auf die Verteidigung gut vorberei­
tete „Gegner" hält die angreifen­
den Panzer und die Infanterie 
höchstwahrscheinlich schon im Vi­
sier.

„Man darf nicht länger zögern“, 
beschloß Woldemar und befahl dem 
Funker, an die Batterie sofort den 
Befehl über die Verlegung in den 
Raum neuer Feuerstellungen durch­
zugeben.

Schon wenige Minuten später 
bewegten sich die Artilleristen im 
Eiltempo auf der kurvenreichen Ge­
birgsstraße. Es galt, so schnell wie 
möglich die Brücke zu erreichen, sie 
zu passieren und auf dem anderen 
Ufer die Haubitzen für das Schie­
ßen zu entwickeln.

Es waren nur etwa 100 Meter bis

zur Brücke geblieben, als die Ko­
lonne anhielt.

„Die Brücke ist weggcschwcmmt 
worden", wurde vom Leitkraftwa­
gen gemeldet. „Wir müssen, einen 
Umweg machen."

Woldemar warf einen Blick auf 
die Uhr. Wie sehr brauchte die In­
fanterie gerade jetzt Feuerunter­
stützung!

Der Leutnant verließ den Wagen 
und eilte zum brodelnden Wasser­
strom. Der zwischen die steilen 
Ufer gezwungene Fluß schlug böse 
an die Steine.

Woldemar stieg das Ufer hinun­
ter und trat ins eiskalte Wasser. 
Hier war es nur etwa ein halbes 
Meter tief. Der Leutnant gab den 
Kraftfahrern das Zeichen, vom Ufer 
ins Wasser zu fahren, und sprang 
selbst auf das Trittbrett des ersten 
Kraftwagens.

„Nur keine Angst, Soldat Paw­
low! Das ist das Wichtigste. Schal­
te jetzt den ersten Gang ein. und 
wenn wir im Wasser sind — dann 
los. vorwärts!"

Wellen treibend, bewegte sich der 
Kraftwagen langsam vorwärts.

„Und jetzt — gut Anfahrt neh­
men und das Ufer erklimmen!" be­
fahl der Batteriechef.

Der diirch den Erfolg aufgemun- 
tertc Soldat erfüllte geschickt auch 
diese Anweisung, und der Kraftwa­
gen schaffte sich mit angestreng­
tem Geheul auf das steile Ufer.

„Der nächste, vorwärts!“
Einige Zeit später hatte die Bat­

terie die Feuerstellungen eingenom­
men, und Woldemar setzte sich mit 
dem Kommandeur der motorisierten 
Schützen in Verbindung

„Ein Prachtkerl bist du. Batte­
riechefl" meinte der Major recht 
zufrieden und beobachtete die Ar­
tilleristen weiter durch den Feld­
stecher.

In der Siedlung Dcrkul fand die 
feierliche Eröffnung der Gedenkta­
fel für F. M. Neussypow, den lei­
denschaftlichen Kämpfer für die 
Sowjetmacht im Gebiet Uralsk, den 
Parlamentär Lenins statt.

...Frühling 1918. Uralsk erlebt ei­
ne schwere Zeit. Die Weißkosaken­
atamane vollführen einen konterre­
volutionären Umsturz. Veriialtet 
sind die Leiter von Partei- und So­
wjetorganen. Es fließt Blut unschul­
diger Menschen.

Die Führer des Sowjetstaates und 
W. I. Lenin persönlich verfolgen 
aufmerksam die Entwicklung dieser 
Ereignisse. Als Feinde des Blutver- 
Sießens sind sic bestrebt, den Kon- 
ikt und alle ungelösten Probleme 

durch friedliche Verhandlungen zu 
regeln. Einer nach <iem anderen 
werden nach Uralsk Parlamentäre 
entsandt. Als ein solcher Vertre­
ter kam hierher Anfang April der 
alte Bolschewik. Uralkosak 1. S. 
Rushejnikow. Seine Verhandlungen 
mit der konterrevolutionären Spitze 
hatten keinen Erfolg. Rushejni­
kow wurde verhaftet. M a n 
führte ihn zum Erschießen, doch 
unterwegs gelang cs ihm, die Be- 
glcilsolaatcn zu überreden, und er 
blieb am Leben.

Als seinen neuen Vertreter ent­
sendet W. I. Lenin hierher den Ab­
solventen der örtlichen Landwirt­
schaftlichen Fachschule F. M. Neus­
sypow, Mitglied des Kosakcnkomi- 
tccs des Allrussischen Zcntralexe- 
kutivkomitccs, ersten Redakteur der 
Zeitung „Uralcz". Mit dem von 
W. I. Lenin unterzeichneten Mandat 
und zwei Rotarmisten dringt Phi­
lipp Markowitsch in das l.ager der 
Kosakenkonterrevolution. Er glaubt 
fest daran, daß er imstande sein

wird, den werktätigen Kosaken über 
die unheilvollen Folgen des Weges 
aufzuklären, auf den sie die Atama­
nen- und Offiziersmacht drängt. 
„Der militärischen Regierung" 
schlägt Neussypow Frieden vor und 
der Kosakenschaft des Urals—weit­
gehende Autonomie. Doch die weiß- 
gardistischcn . Behörden verhaften 
und erschießen ihn.

Auf dem Meeting, gewidmet der 
Anbringung der Gedenktafel am 
Gebäude der ehemaligen landwirt­
schaftlichen Fachschule, die Neus­
sypow 1910 absolviert hatte, spra­
chen: N. Jansarowa. Leiterin der 
Gruppe „Poisk"; K. F. Krasnow. 
Verdienter Lehrer. Ehrenpensionär, 
der in derselben Fachschule gelernt 
hatte; Ncussypows Tochter K- F. 
Antonowa: die Studentin der Ural- 
sker Pädagogischen Fachschule 
W. Rudajewa, die an der Ermitt­
lung und Sammlung von Materia­
lien über Neussypow leilgenommen 
hatte. Die Pioniere rezitierten Ge­
dichte des Leninschen Parlamen­
tärs und über ihn. Danach fand die 
Zeremonie der Verleihung des Na­
mens Neussypow an den Pionier­
trupp Nr. 4 der Klasse 4 g der ört­
lichen Schule statt.

Die Einwohner von Uralsk halten 
in Ehren das Andenken an ihre 
Landsleute, die ihr Leben für eine 
glückliche Zukunft geopfert haben. 
Ihnen zu Ehren werden Monumente 
errichtet, ihre Namen führen Stra­
ßen in Städten und Dörfern, Ar­
beitskollektive. Den Namen F. M. 
Neussypow trägt eine der Straßen 
der Gebietshauptstadt.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Gute Tradition

• • •
Nach den Manövern kam der Be­

fehl über Hammers vorfristige Be­
förderung zum nächsten Dienst­
grad. Der Batteriechef des Trup­
penteils Woldemar Hammer ist ein 
sachkundiger Offizier und prinzi­
pientreuer Kommunist. Er dient ge­
wissenhaft. so. wie es seine Pflicht 
ihm gebietet.

Wcnlamin MUROMZEW 
Truppenteil N.

Jeden Frühling und jeden Herbst 
begleitet das Pawlodarer Alumini- 
umwcrlf Dutzende Neucinbcrufenen 
in die Armee. Dieser gute Brauch 
gewinnt, mit jedem Jahr an 
Schwung.

Interessant und inhaltsreich ver­
lief er auch in diesem Frühling. 
Im Kulturhaus des Betriebs ver­
sammelten sich die Eltern der Neu­
einberufenen. ihre Arbeitskollegen 
und Freunde. Zum Fest kamen Ver­
treter des Stadtkriegskommissn- 
riats, Pioniere aus der Patenschule, 
angesehene Einwohner der Stadt,

Mit einer Begrüßungsansprache 
wandte sich an die künftigen Sol­
daten der Sekretär des Partcikomi- 
tees des Werks G. Karnauchow. Er 

.ermahnte die Jungen, so zu die­
nen, wie cs sich einem Sowjetsol- 
daten ziemt, und die Ehre des 
Werkkollektivs, das sie erzogen 
hatte, hoch zu tragen.

..Der Dienst in den Reihen der 
Sowjetarmee war schon immer eine 
ehrenvolle Pflicht", sagte G. Kar­
nauchow. „Wir hoffen, daß ihr die­
se Bewährung mit Erfolg bestehen 
werdet."

Die meisten unter den Ncueinbe- 
rufenen haben die technische Be­
rufsschule des Betriebs absolviert. 
Die erfahrenen Pädagogen W. Smo­
ljaninowa. Л. Schneider. A. Solow- 
jew hatten seinerseits alles getan, 
uni die Jungen in Liebe zu ihrem 
Fach zu erziehen. Sic leisteten 
auch eine mannigfaltige patrioti­
sche Erziehungsarbeit unter den 
(.chrlingen, erzählten ihnen über die 
besten Traditionen ihrer Väter und 
Großväter

Schon viele Jahre ist in der tech­
nischen Berufsschule der Kricgsve- 
leran V. Dawydenko als Meister 
tätig. Hunderten Jungen und Mäd­

chen hat er seine reichen Arbeits­
erfahrungen und -kenntnisse ver­
mittelt, vielen half er auf die Beine. 
Als Mitglied des Parteikomitees 
des Betriebs ist Viktor Michajlo­
witsch auch für die Erziehungsar­
beit unter den Jungarbeitern ver­
antwortlich. Der Kriegsveteran 
kömmt seinen Pflichten erfolgreich 
nach. Sobald der Unterricht in der 
Berufsschule zu Ende ist. eilt er 
ins Werk, interessiert sich für die 
Leistungen seiner ..Patenkinder" 
hilft ihnen bei der Arbeit, beteiligt 
sich an der Durchführung von 
Komsomolversammlungen u. a. m. 
Und wenn die Jungen Gestellungs­
befehle bekommen, hält er es für 
seine Pflicht, ihnen das Geleit zu 
geben.

Der Kriegsveteran beteiligte sich 
auch am diesjährigen Fest. Er 
überreichte den Jungen Geschenke 
des Parteikomitees des Werks, 
wünschte ihnen alles Gute in ih­
rem künftigen Soldatendienst.

Im Namen der Neueinbcruienen 
wandte sich Woldemar Krause. 
Jungarbeiter aus der Halle Nr. 2, an 
die Anwesenden. Er versicherte den 
älteren Kollegen, den Eltern, dem 
Parteikomitee. daß sie. die Zöglin­
ge des Werkkollektivs, in Ehren ihre 
Pflicht erfüllen und nach dem 
Armeedienst in das Werk zurück­
kehren werden.

Zum Schluß gaben die Pioniere 
aus der Patenschule ein Konzert 
zum besten.

Robert WEIZ
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